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Der Kürjt des Kebens. 


Kommt eins und tritt mitten ein 
und ipricdyt: Friede jei mit end! 


( Ev. Joh. 20, 19.) 


(Sib Frieden, Herr, gib Frieden, 
du milder Xiebeshort! 

Einit biit du abgeidhieden 

mit jügem riedenswort: 

„Euch geb ich meinen Frieden, 
wie ihn die Welt nicht gibt, 
verbeien und bejchieden, 

dem, der da glaubt und liebt.“ 


Sib Frieden, 
Die 
Die 


der 


Herr, 
NWelt will Streit umd Strieg. 
Stille wird gemieden, 

Wilde bat den 


aib .?srieden! 


Zieg, 


und Unrub berricht auf Erden 
und Luraq und Trug umd Biit: 
Ach, Tal es itille werden, 

du Stiller Neu Ehriit! 


(Sib Frieden, Herr, gib Frieden, 
du milder Yiebeshort! 
Dann wird es jchon bienieden 


ein Baradiejesort. 


Und Sorgen fliehn und Schmerzen 
aus jeder jchweren Bruit, 

in Freuden blühn die Herzen, 

in Lieb und Simmelstuit! 


EM. Arndt. 
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Das große Sterben. 


- — 


Wiege und Sarg — wie nahe jteht 
ihr oft aneinander, Leben und Tod 
— oit faum eine Spanne weit ge- 
trennt. 

„Denn weldhes Tages du davon 
iieit, wirit du des Todes jterben.” 
Eva glaubte e8 nicht; der Fall fam 
und das große Sterben jegte ein. 

DO, mas für ein erjchiitternder 
Ernit und wir glauben’s ot aud) 
nicht; plößlich eröffnet fi vor un- 
feren Augen der tiefe Abgrund und 
dann iit’8 zu jpät. Große Gefahren 
ftehen uns oft bevor und wir glau- 
ben’8 wieder nicht. Vielen Hohen 
und Regenten diefer Welt hat man 
bor joldhen großen Gefahren gewarnt 
und fie alaubten’3 auch nicht; wie 
3.8. König Qudwig XVI. von Yranf- 
teich, iweldher einen Tag vor jeiner 
Ermordung auf der Guillotine anno 
1793 jagte: „Das alles wuhte id) be- 
teitö vor 11 Sabhren. — Wie fam es 
mur, dab ich nicht daran glaubte!” 
Dder wie auch unier aewefener Kai- 
fer von NRukland, Nicolai II., nod) 
auf feiner legten Neile nady Sibirien 
meinte er, e8 werde alles aut aus- 
fallen. Dab feine und feiner Ge- 
mahlin und feiner Kinder Hinrid)- 
fung erfolgen werde, glaubte er erit 
Nachdem ihm da8 Xodesurteil vor- 
gelejen worden war. Da gab’8 jchon 
fein Befinnen mehr, fein Zurüd; 

in wenigen Minuten darauf 


lag die ganze Herricherfamilie des 
aröiten Neiches der Erde graujam 
niedergemegelt in ihrem Blute und 
nur noch ein leijes Zucden der ab 
fiıblenden Leichen machte jic) hin und 
wider bemerkbar und der große Tod 
war eingetreten. 

Dod), obzwar der Tod jhon 6 Tau- 
jend lange Nahre durd die Lande 
zieht, Tag und Naht unaufhörlid 
jene „Senfe“ jchwingt, und „der 
Menichen LZeichnahme liegen wie der 
Miit auf dem Felde und wie Gar 
ben hinter dem Schnitter”, Ier. 9, 
922, jo fennen wir fein größeres Ster- 
ben auf diejer Erde, als das grobe 
Sterben unjere3 lieben SHeilandes 
Sefu Ehriiti auf Golgatba. 

Das große Sterben in diejer Welt 
tritt zu Zeiten ganz bejonders jcharf 
auf: wie 3. DB. während der Simbd- 
Hut, wojelbit außer einer Yamilie, 
nicyt nur die Menichen ganzen 
Welt in’3 najje Grab janfen, fondern 
alles Fleifch aing unter, wie wir le 
fen: Vögel, Bieh und alle Tiere; wie 
3. ®. bei der Eroberung Serulalems, 
mwojelbit die Zabl der Getöteten auf 
mebr als eine Million berechnet wur- 
de; wie 3. B., wir wollen nicht zu 
weit zuriicdgreifen, während der ver- 
ichiedenen NRebolutionen, wojelbit 
nicht nur Throne untergingen u. Re- 
gentenfamilien vernidtet murden 
fondern fajt ganze Bölfer "=" z 
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Leben famen durch Mord, euer, 
Hunger und Stranfbeit; wie 3. 2. 
während des Weltfrieges, wofelbit 
Deutichland allein einen Berluit von 
cirfa zwei Millionen ihrer beiten 
Kraft zu verzeichnen hatte, die auf 
den Schladhtfeldern verbluteten; wie 
3.3. während der blutigen und biu- 
tigiten Revolution in NRubland, die 
icheinbar fein Ende nimmt, wotelbit, 
0, wer vermag die vielen Millionen 
zu zäblen, die dajelbit ihr teures Le- 
ben eingebüht haben durc’s Schwert, 
euer, Hunger, Froit und Stranfbheit; 
oder wie auch 3. B. während des let 
ten Grdbebens in California. 
ganz unerwartet vernabm man plöß 
lich ein unterirdiiches (Hetöje, als das 
Nollen eines gewaltigen Ponners; 
die Vewobhner jliichteten aus den 
Wohnungen auf die Straßen; von 
einem firrchterlicben Erditoße want 
ten die HSäujer; die oberen Stochver 
fe in vielen Straßen jtiirzten ein md 
bearuben die Bearvohner, 
an der Zabl, unter den Triunmern, 
wojelbit jie eines aualvollen Todes 
Itarben; oder aucd) wie 3. B. während 
des Sturzes des großen Yurtichities 
„Aeron“, weldes anfangs Mopril 
l. $. eines nadts in eine Gewitter 
wolfe bineingeriet, bin und ber ge 
worien wurde wie ein Spielball, 
dann taulende Fu in die Höbe ge 
boben, dann in die Tiefe geichleu 
dert und jomit ın den Dcean ver 
janf. Dieie fliegende Stadt und ei 
nige Siebzig Seelen in den falten, 
dunfeln Fluten ihren jo unerwarte- 
ten auablvollen Tod fanden; ja, und 
jo fünnte man unzäblige Beilpiele, 
Momente anfiıbren, welde auf ein 
aroes Sterben in beionderer Weile 
deuten, Doc wie jchon aelagt, das 
aröite Sterben finden wir auf Gol- 
aatba. Bieler Ort, wojelbit der 
Tod mit dem Leben fanpite, ijt der 
Mittelpunft des großen Sterbens. 
Diejes große Sterben nun wolle uns 
allen jtet3 in Erinnerung bleiben und 
und auch an unjeren Tod erinnern, 
damit wir das „Beitelle dein Haus, 
denn du muht iterben“, nicht biS zum 
legten Augenbli unieres Sierjeins 
aufichieben, denn dann mag e8 zu 
ipat werden und jein, und deine bei 
den Säufer, das irdiiche (Bermögen 

Heim) und das himmlische (Seele) 
mögen dann unvorbereitet in Ber 
zweiflung geraten, Das irdiiche zer 
fallt in Triimmern und deine Lieben 
bleiben in verfümmerten, nicht ge 
regelten, Berhältnilien zurüdf, was 
das weitere Leben derjelben jehr er- 
ichwert und das himmlische halt du 
dir nicht aufgebaut bait jomit 
feinen Teil an den „vielen BWohnun 
gen“ dort oben, alio fein ewiges 
Erbe. 

Wir willen allaugut alle, dab wir 

iterben müjjen, wozu brauchen 
sur ner wieder daran erinnert zu 


So 


Hunderte 


und 


ALL 


werden ? 

sn 90, Palm Bers 12 lejen wir: 
„Lehre uns bedenken, das wir jter- 
ben müjjen, auf da; wir flug iver- 
den.“ Alfo dieje tlugbeit, Wersheit 
fehlt: uns, um mit Seju durch den 
Tod zum Leben zu dringen. Darum 
I. Seele eile nad) Golgatha und jeß’ 
dich unter Neu Kreuze, wies in je 
nen Ziedchen beit; bier auf Golga- 
tba findejit du durdy Diejes große 
Sterben das ewige XLeben, Sein 
Zod iit unier Xeben. Das jagt uns 
Sselata jchon jiebenhundert Nahre 
vb, Ehr. Sei. 25. 25, 8: „Er wird den 
Tod verichlingen ewiglich.“ 

Zchiweigend ainq Nejus diejen blu» 
tigen Weg nad) GSolgatha. Denn 
um das Erlöjungswerf ganz zu boll- 
bringen, fonnte er in Getyiemane 
ıcht Schluj; machen, obzwar er den 
Yeidensfelch dort Ichon bis auf die 
Defe, wie man jagt, geleert hatte. 
sn der finitern, falten Nacht liegt er 
dort auf jeinen MAngeliht und 
friimmt fich vor dem jo nahen Tode, 
wie ein Wurm. Seine Sträfte ver- 
trocdneten und die Yunge £lebte ihm 
am Gaumen, jagt der Plalmiit. Das 
Blut tropft von der feuchten Stirne 
auf die Erde, jein Leib wurde gebro- 
chen. Wiederbolt fleht er feinen Ba- 
ter um Schonung an: „Abba, mein 
Vater, es tit dir alles möglich, über- 
bebe mich Ddiejes Stelches.“ Aber 
icheinbar fein Erbarmen, Blut, mehr 
Blut mußte fließen; denn e8 genügte 
nicht, da Sabrbunderte Taujende 
bon Tieren in der Stiftshütte und im 
Tempel geichlachtet worden waren, 
dal das Blut in Strömen in den 
Dad Kidron flo. Der „Zorn Got- 
tes“ fonnte nicht geitillt werden. — 
Es mul alio geben, Matth. 26, 54. 
Der Sieg in Gethiemane war gelun- 
nen, Gott jet Dank! Jejus jchwieg 
itille, war jeinem Bater gebhorjam 
und nahm das fireuz auf fi und 
aing nad Golgatba. Bald darauf 
iehen wir das blutige Opfer dafelbit 
am Kreuze hängen, gefrönt mit einer 
Dornenfrone, 


D, Haupt voll Blut und Wunden, 
Vol Schmerz und voller Hohn! 
> Haupt, zum Spott gebunden 
Mit einer Dornenfron. 
D Haupt, jonit jcehön aefrönet 
Mit hödjiter Ehr’ und Bier. 
Nett aber tief verböbnet: 
„Segrübet jeiit du mir,“ 


Hat diefe Erde in ihren jechstau«- 
jen Jahren fich je zu einem Sterben 
in jolcher befannt, al3 zum 
Streuzestode unjeres SHeilandes und 
GErlöjers Neju Ehriiti? — „Die Erde 
erbebte und die 7Felien zerriiien.“ — 
Erichütternder Ernit; ein großes 
Sterben. 

Darum I. Freund, wer du aud) 
nicht bijt, richte in diefer jtillen Wo- 
che, wenn’s rund herum in der Welt 


Weile 








auch jehr Taut hergeht, deinen Blid 
auf diejes große Sterben, da ijt Heil 
und Leben für dich. Und wenn unie- 
re großen Staatsmänner, wie Prä- 
fident Roojevelt, Premier MacDo- 
nald, Mufjolini, Reichspräalident von 
Hindenburg und Hitler und dral. m. 
ihre Augen aucd, aufheben zu diejem 
Berge Golgatha, von wo die wahre 
Hilfe fommt, wird Völferbund, Ent- 
watfnungsnote, Abrüitung und wie 
die Schlagworte alle heißen mögen, 
mehr Erfolg haben. Wir „Werloje“ 
wollen uns in feine Bolitif einmi- 
fchen, aber für unjere Border-Boli- 
tifer wollen wir fleigig beten; denn 
der gegenwärtige Kampf am politi- 
jhen Sorizont it hbeih, darum last 
ung ihre betenden Hände unteritiiten, 
damit doc das Gute fiegen fünne 
und der Kommunismus, welcher ja 
aus dem Abgrund tit und aud) wie» 
der da hinein führt, ein für allemal 
bejiegt werde. 

Das Sirenz Chrifti, und mur das 
allein, it der einzige Weg zum 
Frieden in der Welt, um den die 
Völker mit den Watfen oft itreiten. 
Das Sirenz Chrifti iit aud) der einzi- 
ge Weg zum Frieden im trauten 
Samilienfreiie. Das Nirenz Ghriiti 
iit drittens der einzige Weg zum 
Friede in deiner PBruit. 

Sad, der jein Bolf lieb hat. 


Die Gnade Hottes. 


Sc riihme Gottes Gnade 
Und weiter weil ich nicht, 
Was ich zu rühmen babe 
Hier und einit im Gericht, 
Mein Zeugen und Vefennen 
Sn Ddieier trüben Zeit 
Sit weiter nichts zu nennen 
Als ein unflätia leid. 

Sc rühme Gottes Gnade, 
Die mich dort einfam fand 
Auf breitem Simdenpfiade, 
Verirrt im fremden Land, 
Sie lieh mich nicht verfinfen 
In Seelenangit und Not, 
Nicht in der Flur ertrinfen 
Zu einem eaw’gen Tod, 

Sch rühme Gottes Snade, 
Die mich taatäalich hält, 
Da mir der Feind nicht Ichade, 
Noch dieje Faliche Welt, 

Die Nejus mir erworben, 

Das teure Gotteslamm, 

Als Er fiir mich geitorben 

Am rauben Streuzesitamı. 
3.8. 8. 

Noithern, Sasf. 


Mel: „Nun ruhen alle Wälder.” 
Sch bin ichon alt an Nahren, 
Sch hab jchon viel erfahren 

Sn diejer böfen Welt, 

Nun will ich mich ergeben 

Sm Tode, wie im Leben, 

Mad’3 mit mir Gott, 

gefällt. 

MWenn ich noch älter werde 

Auf diefer armen Erde, 

Sieh mich in Gnaden an. 

Wenn einit ich werd abicheiden, 

So nimm mich in die Freuden, 

Die Du bereit’ fir jedermann. 
Wenn wir auch alle kommen, 

So wirit Du um® aufnehmen. 

Bu Dir in’s Simmelreid. 

Da werden wir ums freuen, 

€3 wird uns nicht gereuen, 

Denn da find wir den Engeln gleich. 
(Eingelandt von Nohann Albredit, 

Marion, South Dakota.) 


wie's Dir 


Mennonitifce Bundfhan 


Die Alennoniten 
(Veberjegung eines Bortrages von $. 9. Emwert vor 
dem hiltorifchen Verein von Winnipeg.) 
( Schluß. ) 

Dhne behaupten zu wollen, dab die Mennoniten 
mildtätiger wären als andere Chrijten, mu doc ge- 
jagt werden, da der MWohltätigfeitsfinn eine anerfen- 
neswerte Pflege genofjen bat. Gejuche um Llnterftüt- 
zung auter Ilnternehmungen wie die Bibelgejellichaft, 
Waifenanitalten, Million werden nicht vergeblid) ge- 


macht. Sie find immer bhelfend beigejprungen, wenn 
Ihre Brüder in andern Ländern in Not waren. Als 


den Brüdern in der Schweiz ihr Befiß von der Negie- 
rung genommen wurde, jchieften die holländischen Men- 
noniten ihnen 50 000 Gulden, damit fie fi eine neue 
Heimat juchen fönnten. Als die Heuichredenplage im 
Sabre 1875 die erite mennonitische Anfiedlung in Ma- 
nitoba in große Bedrängnis bradıte, lieben ihnen die 
Ontario Mennonittn $20 000 und gaben ferner der ca- 
nadiichen Regierung Bürgschaft fiir ein Darlehen von 
596 000. 1m diejelbe Zeit braten auch die Mennoni- 
ten in den Ber. Staaten ungefähr #35 000 für Die 
mennonitischen Gimmwanderer in jenem Lande zujamı- 
men. ber noch viel arößere Anjprücde an ihre Mild- 
tütigfeit machte die Hungersnot in Rußland an fie. Um 
ihre Slaubensbrüder ımd auc) andere vom Sungertode 
zu retten, jandten fie Geld und Nahrungsmittel im 
Werte von $1 293 000 dorthin. —Nn Holland bat eine 
jede arößere Gemeinde ein Altenheim, ein Watienheim 
oder beides und außerdem eine oder mehrere Diafonij- 
ien, die nad) den Witwen umd Stranfen zu fchauen ba- 
ben. Sn den Ber. Staaten unterbalten die Mennoniten 
ungefähr ein halbes Dubend aut eingerichtete Hoipi- 
tüler. Die Mennoniten in Nubland fünnen auch eine 
Anzabl äbnlicher wohltätiger MAnitalten aufweisen. 
Mie Die Mennoniten nicht mit irgendeiner Reli 
ton zufrieden find, ondern darauf beitehen, das fie dem 
sdeal der adoitoliichen Gemeinde entiprechen muß, To 
mu; auch alles, was fie in die Hand nehmen. der Vol- 
fonmtenbeit jo nabe wie möglich fommen. Die Suteri- 
ichen waren in Mäbren als die beiten Miiller, die be 
ten Ziebmader und die beiten Senfenichmiede befannt. 
Die Mennoniten von Solland woben die feiniten Ge: 
mebe. Die Mennoniten der Pfalz galten fir die beiten 
Yandmirte. nd von den mennonitiichen Slolonien in 
Nubland wuhten Neifende nur Wunder zu erzählen. 
&s Dirfte vielleicht noch etwas iiber das geiell- 
ichaftliche Yeben der Mennoniten erwähnt werden. lin 
ter ihnen wird jehr viel gaitiert, und fie find jehr durd) 
aejellichaftliche md verwandchaftlie Bande miteinan- 
der verbunden. An den aroßen Feiertagen, wie Weih- 
nadıten, Ditern und Tfinaiten, verfeblen die eriwad) 
jenen Kinder, und jelbit wenn fie jchon mehrere Nahre 
verheiratet find, es nie, ihre Eltern zu bejuchen, und 
Seburtstage der Eltern geben immer Weranlaflung 
zu einer FSamilienzujammenfunft. Der CEbeitand wird 
in chriitliber Würde geführt. Das Eheleute fich zan- 
fen oder unmirdig behandeln, Fomunt zu Tagen nie- 
mals vor. Die jungen Leute heiraten metitens jung, 
oft Ichon mit dem ziwanzigiten Sabre. Das junge Paar 
wohnt gewöhnlich noch ein oder zwei Nahre bei einem 
der Elterpaare ımd erhält dann Mithilfe von denjelben 
zur Srimdung einer eigenen Wirtichaft. Miichehen find 
nicht erlaubt. Wo das Brautpaar zu berichiedenen $e- 
meinichaften gehört, da müften fie fih vor ihrer Ber: 
heiratumng einig werden, zu welcher Semeinichaft fie mit- 
einander gehören wollen. Die Gemeinde it arundiät 
lich nicht gegen die Vermiichung der Nationalitäten, 
aber genen die Vermifchung verichiedener Slaubensrich- 
tungen. Weltliche VBergnügungen wie Tanzen, The 
artebefuch und Sartenipielen hält man für unverein- 
bar mit der Nachfolge Ehriiti in eeinem demütigen Le 
ben. Man bat auch feine Bedenfen in Bezug auf Vleber- 
nahme von weltlichen Memtern, namentlich folder, die 
mit Anwendung von phnfiicher Gewalt verbunden find. 
Die bevorzugteite Beihäftigung der Mennoniten 
it die Landwirtichaft. Dies jtimmt mit ihrer Vorliebe 
fiir Unabhängigkeit und für ein jtilles Leben. Das 
Stadtleben iit fir fie zu vielen Verfuchungen ausgejett. 
Nachdem wir ums bisher mit der Geichichte umd 
den Eigentümlichfeiten der Mennoniten im Allgemei- 
nen beichäftigt haben, wollen wir ums jeßt zu der Ge- 
ihichte und den Errungenihaften der Mennoniten in 





24. Mai, 


Canada menden. 

Die eriten Mennoniten, die fi in Canada nieder. 
ließen, famen von Penniylvanien. Sie verließen die 
Ber. Staaten, weil fie, wie auch andere Zoyaliiten nicht 
unter einer Negierung leben wollten, die aus einer Re. 
bolution hervorgegangen war. Sie gründeten im ah. 
re 1799 eine neue Heimat in Ontario und haben fi 
im Laufe der Jahre über die Counties Lincoln, Halde. 
mand, York und Waterloo verbreitet. Ginige legten 
Sabrifen an, die meijten widmeten fich aber der Land. 
wirtihaft. Sie braditen das penniylvaniiche Deutich 
mit fi, welches fie aud) jet nod vielfach im Verkehr 
gebrauchen; in den Sottesdieniten bedienen fie fich aber 
hon meiitens der englifhen Spradie. Sie fommen gut 
voran ımd genießen die Achtung ihrer Nachbarn. Ihre 
Seelenzabl wird auf 12000 geichätt. 

Jin Sabre 1874 fand die große Einwanderung der 
Mennoniten aus Nublond jtatt. Hunderte ımd Sum. 
derte von Familien verliehen jenes Land, weil die ruffi. 
sche Negierung ihre Privilegien antaiten wollte, Man 
hatte ihnen Befreiung vom Militärdienite und Freiheit 
in der Erziehung ihrer Sinder veriprochen. und ohne die. 
je Vorrechte alaubten fie nicht al3 Mennoniten eriftie- 
ren zu fönnen, Sie fingen an, fich nad) einem Lande 
nit freibeitlicheren Einrichtungen umzujehen und fand. 
ten Delegaten nad Amerika, um das Land zu erfunden. 
Einige diefer Delegaten zogen die Ver. Staaten vor, 
andere aber dachten, daß GCanada ihnen eine befiere 
Welegenheit böte, ihres Glaubens leben zu fönnen. Was 
für fie bejonders in die Wagichale fiel, war die Zu- 
fiherung der canadiichen Regierung, daß fie frei vom 
Militardienit fein follten ımd ihre Kinder in ihren eige- 
nen Schulen nad) ihrem Gutdiinfen würden unterrichten 
dDiirten. Auberdem veriprad ihnen die Regierung freie 
Seimitätten. Sie rejervierte für fie 8 Tomnihips öit- 
lid) vom Red River ımd 17 Tomwnihips vom Ned River. 
Die öitlihe NRejervation wurde zuerit befiedelt, dann 
die weltliche. Diefe war eine baumloje Rrairie und war 


von den SHeimitätte«Suchenden vom öjtlichen Canada 
unbeachtet liegen gelafjen worden; denn Dieje hielten 


eine offene Profrie für ungeeiandt zur Anfiedlung. 
Man itelle fih nun die Veberraichung der Heimjtädler 
auf den PBembina Bergen vor, als fie an einem g& 
willen Morgen auf der Ebene vor ihnen lange Reihen 
von Beltfeuern geivahbr wurden, welche ihnen verfin- 
deten, dal; Tausende von Mennoniten das Land in Be- 
fig genommen, das fie nichts geachtet hatten. Die 
Mennoniten bewiejen, dab es fiir einen unbemittelten 
Anfiedler möglich fer, fi auf einer baumlojen Prärte 
eine Eriitenz zu gründen und fi ein Haus von Rajen 
mit einem Dad von Schilf zu bauen, 

Ihre Niederlaitung in jo großer Zahl, ihr Mut 
angefichts der großen Entbehrungen des Pionierlebens 
in einer Gegend ohne Stege und Wege, weit von Märf- 
ten entfernt, die Ausdauer, die e8 erforderte, die wilde 
Prairie in fruchtbares Land zu verwandeln, rief das 
Stanmen ımd die Bewimderung aller derer hervor, die 
(selegenbeit hatten, diejen Vorgang zu beobachten. Wir 
iteben davon ab, die jchmeichelnde Ansprache zu zitieren, 
die der damalige Gouverneur der Dominion, Lord Duffe:- 
rin, bei jeinem Bejuch der Anfiedlung im Nahre 1876 
an die Mennoniten richtete, jondern bejchränfen uns auf 
die Miedergabe eines Teiles der Rede, die er vor emer 
Reriammlung in Rinnipeg nad) dem Bejud) der Menno- 
niten bielt. Dies waren feine Worte: 

„Obgleich ich während meiner Neifen durd die 
Dominion viel geiehben habe, das mir Vergnügen be- 
reitet hat, jo it mir doch felten etwas vor die Augen 
nefommen, da8 mir mehr verheigungsvoll Für 'ene 
wunderbare Zukunft erichienen iit, als die mennonitt- 
sche Anfiedlung. ALS ich diefes Wolf befuchte, waren fie 
erit zwei Sabre in diefer Provinz geiweien, ıumd als id) 
einen langen Ritt durd die Prairie machte, die nod) 
aeitern abiolut Teer, mwilit und vom Pflug unberührt 
aeblieben war, nur vom Wolf, vom Days und bom 
Adler bewohnt, fand ich Dorf nad) Dorf, Heimitatte 
nach Seimitätte, mit all den Einrichtungen eines Heims 
und eines fomfortabeln europäifchen Lebens und dazu 
einen willenihaftliben Landbau. Und auf der andern 
Seite des Meges waren Getreidefelder bereits reif aut 
Ernte und Weidefelder mit Viehherden, die fih in um 
abiehbare Fernen eritredten. — Id dente, dab auf 
diefem Erdteil, der doch der Schauplat jo vieler, jchnel- 
fen Veränderungen und Zortichritte ift, Taum je fold) 
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eine wunderbare Umwandlung wie dieje ftattgefunden 
hat.” 

Die Mennoniten legten anfänglid) Dörfer an, und 
zwar nad) dei folgenden Plan: Bon 15 — 25 Farmer 
traten zulammen und wurden fich einig, einen mehr 
oder weniger gemeinfamen Gebraud) von ihren Heim- 
ftätten zu machen. Auf einem Viertel oder halben Vier- 
tel wurde das Dorf ausgelegt. Eine halbe Sektion oder 
mehr am Ende des Dorfes wurde zur Viehmweide ge- 
nommen. Die übrigen Viertel wurden in Parzellen ge 
teilt, dieje unter die Karmer verteilt, jo dafz jeder von 
dem beiieren und jchlechteren Yande etwas befam. Aber 
jeder Jarıner blieb gejeglicher Eigentinter von feinem 
ande. Nichts wurde Kigentum des Dorfes, außer was 
das Dorf jelber faufte. In jedem Dorfe wurde ein 
Schulhaus gebaut, worin 7—S Monate Schule aebal- 
ten wurde. In wenigen Sahren waren bereits 110 Dör- 
fer gebaut, 45 auf der Ditrejerve und 65 auf der Weit- 
rejerve. Aber im Laufe der Zeit find die meiiten Dörfer 
aufgelöit worden. Diejenigen, die nicht aufgelöjt wur- 
den, Find nach einem andern Plane organifiert worden, 
nad) dem ein jeder armer jein eigenes Land bebaut. 

Die Mennoniten haben unter fih aud) einige Ge- 
meinihaftsunternehmumngen. Eine ijt die gegenieitige 
feuerveriicherung und eine andere das Waifenamt, das 
die Gelder der MWatlen verwaltet. 

Um 1895 war alles Zand auf den Reiervationen 
aufgenommen, ıumd die Yandbedürftigen wandten fic 
jegt nacdı Sasfatchewan, wo Anftedlungen von ähnlicher 
Größe wie Die in Manitoba gegründet wurden, Alberta 
erhielt auch etwas von dem Manitoba lleberichuß. 

Sn Sabre 1923 fand wieder eine mennonitiiche 
Eimvanderımg itatt, viel größer als die in den fiebziger 
Nahren. Dieje Einwanderer verliehen Rußland, weil 
fie die iritünde umter der fonmmmiltischen Regierung 
al ımerträglich fanden. Dieje Einwanderer, über 
WVOOO an der Jabl, fanden bier feine großen Flächen 
unbeiiedelten Yandes vor, wo fie Kolonien arinden 
fonnten, fie muten jich alfo in fleineren und größeren 
Sruppen umter der canadiichen Bevölferung niederlaj- 
jen. Sie veritrenten fich iiber Manitoba mit etwa 7 000 
Seelen, Sasfathewan mit etwa 6800 Seelen. Nad) 
Alberta aingen etwa 3 000, nad Britiib Columbia et 
wa 1000 und nadı Ontario etwa 2400 Seelen. Mit 
jehr wenia Nusnabmen find fie alle auf Land gegangen. 

Die Mennoniten haben während ihres Aufenthalts 
in Ruhland ein arohes Mah von Selbitverwaltung ge 
nolien ımd Fonnten ihr wirtichaftliches, aejellichaftliches 
und religioes Leben ganz nad) ihren Idealen einrichten. 
sm Berfolg derielben baben fie eritaunliche Refultate 
erzielt, md wären fie noch länger in Nube aelaifen wor 
den, jo hätten fie vielleicht der Welt ein Semeinweien 
geboten, das aanz nad) den Grumdjäben der Berapre 
digt eingerichtet war, und das offenbart hätte, wie je 
gensreid, die Verfolgung diejer Grundjäge fir ein Volt 
jein mürte, 

Diejenigen, die bier fürzlich eingeiwandert find, 
werden hoffentlich dazu beitragen, dal der Fortichritt, 
der in der jiingiten Zeit ımter den biefigen Mennoni- 
ten eingejeßt bat, guten Fortgang finden wird. 

Ueberblictt man den ganzen Entwidelunasaang der 
biefigen Mennoniten, jo nm man wohl zugeitehen, 
dab; derielbe in manden Beziehungen recht langiam ae- 
wejen iit, aber mande jehr nennenswerte Errungen- 
haften fünnen fie doc aufweilen. Sie haben bewiejen, 
dab fie eritflaiiine Landwirte find. Dies befundet ichon 
die Tatiache, dad; die Preisrichter von der Community 
Progrei; Competition ihnen jedes Nahr eine Prämie 
und diejes Nahr fogar die hödjite zuerfannt haben. 

Nadı) ihrem Srundiat, dab das, was unternommen 
wird, aufs beite ausgeführt werden muB, haben fie 
aud) ihre Elementarichulen in den: letten Nabren zu den 
beiten in der Provinz gemadt. Sie lafien es fich jehr 
angelegen jein, aute Schulbäuier zu bauen. Mit jeder 
Schule iit auch eine Lehrerwohnung verbunden. Dies 
maht e3 möglich, dak verbeiratete Lehrer bei ihrer 
Profeiiion bleiben fünnen, was zur Folge bat, dah 
die Schulen von erfahrenen Lehrern bedient werden. 
Ale Lehrer haben die Normalichule durchaemadıt, und 
biele beiiten das Lehrerzeuganis eriter Mlafie. Alle be- 
berrichen zwei, wenn nicht drei Spraden, alle haben 
einen mehr oder weniger entipredhenden Religionunter- 
At genofien. Alle Mennoniten beftehen darauf, daß 
m ihren Schulen Religionsunterriht erteilt und dab 
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außerhalb der gejeglihen Schulitunden noch Unterricht 
in der deutichen Sprache gegeben werde. E38 wird dod 
äugeitanden werden müljen, dab auf dieje Weije die 
mennonitiichen Stinder eine breitere Grundlage für ihre 
Bildung befommen, als viele Kinder in anderen Teilen 
der Provinz. 

Veider erfahren die Schulen jett eine jehr empfind- 
liche Störung in ihrer gejunden Entwidelung. Dieje 
wird verurjacht durch die jchweren Zeiten, aber aud) 
nod) durd etwas anderes. Man wird fi) erinnern, dab 
vor einigen Jahren an 5 OOO Mennoniten Kanada wegen 
einer jehr ritdfichtsloien Behandlung von feiten der 
Schulautoritäten verliefen ımd nad) Merifo und Ba- 
raguay gingen. Durd) diefe Auswanderung wurden 
den Munizipalitäten mehrere Millionen entzogen. er: 
ner, die Pläße diejer wohlhabenden Farmer wurden mei- 
itens von Immigranten aus NRubland eingenommen, 
welche die Karmen auf Kredit Fauften. Nlles Geld, 
was Dieje ütberwirtichaften, muß auf Entrictung der 
Sinien und Abzablung der Schuld verwendet werden. 
Das beeinträchtigt auch wieder die Einnahmen der Mit 
nizipalitäten, und jo find fie heute dahin aefommen, 
dab fie nicht mehr die geiegliche IUnteritiigung an die 
Schuldiitrifte zablen fünnen, und dab die Lehrer mit- 
unter mit dem Zuichuß von der Regierung im Betrage bon 
417.00 per Monat fuchen mitlien auszufonmen. So 
tarrt den Schulen die ımerfreuliche Ausficht ins Ange- 
ficht, da fie am Ende noch werden zugeichlojien werden 
mitllen. 

Noch etwas jollte erwähnt werden, und das be- 
trifft das Nntereile, das die Mennoniten an der Aus» 
bildung ihrer Lehrer nehmen. Da die Negierung den 
Lehrern feine Musbildimg in der Religion geben fann 
und auch feine hinreichende Slenntnis der deutichen Spra- 
che, jo baben es die Mennoniten unternommen, ihre 
Lehrer mit einer binreichenden Stenntnis diejer inter: 
richtszineige auszurititen und unterbalten nun jchon über 
I0 Sabre die Mennonitische Vehranitalt zu Gretna md 
eine ähnliche Anstalt zu Noitbern, Sasf. zu diefem Zwed. 
Als ein Nefultat dDiefer Bemühungen darf angeführt wer 
den, dab; wohl alle 150 Schulen unter den Mennoniten 
Manitobas Ilnterricht in den genannten ertra Gegen 


° ftänden erteilen. Die Mennoniten hoffen,“ dab fie durd 


diefje Bemühungen nicht nur witrdige Glieder für ihre 
Gemeinden fondern auch gewifienbafte ımd treue Bür- 
ger des Yandes erziehen werden. 

Yırs dem Gefagten wird man erjehen fönnen, 
dab die Mennoniten nicht jo binteritellia und gleichgil- 
tig aenen den Fortichritt der Menichbeit find, wofür 
manche fie wegen ihrem jtillen, zurücdgezogenen Wejen, 
halten mögen. Nm Gegenteil fie find in vielen Stüden 
Rahnbrecher aeweien. Sie waren, wie jchon gelagt, 
die eriten, die fir die Trennung von Kirche und Staat 
eintraten:; fie waren die eriten, die eine pofitive Stel» 
ung gegen den Strieg einnabmen; fie waren die eriten, 
welche der amerifantichen Negierung einen Broteit gegen 
die Sklaverei einreichten; umd wenn es nicht als Wleber- 
bebuna angeieben werden möchte, jo fünnte nody bin- 
zugefliat werden, da fie den Diafonifiendienit in den 
(Semeinden eingeführt baben, dal fie die erite Bibel in 
Amerifa gedruckt baben, dah einer ihrer Lehrer das 
erite pädagogische Werf in Amerifa. geichrieben bat, und 
dab; ein Student aus ihrer Mitte der erite Rhodes Scholar 
aeweien ilt, dem die Auszeichnung zuteil worden 
it zum RBrofellor an der Oxford Univerfität ernannt zu 
werden. 


* E * 


Nadıtran. 


Mir eriehen aus dem gegebenen Weberblid, dal; 
der liebe Gott unierer Gemeinschaft einen bejonderen 
eilt aeneben bat, einen G®eiit, der darauf aus it, 
vollen Ernit mit dem Sehoriam gegen das Wort Gottes 
zu machen. Steine Zummutungen von unberufenen Auto» 
ritäten, feine ®Vedenfen, die im ımerleuchteten Ber- 
itande aufiteigen mögen, fonnten ıumfere Väter davon 
abhalten, dem Worte Gottes ımbedingtes Vertrauen zu 
ichenfen. Das Wort Gottes, ımd diefet allein, jollte 
der Tels fein, auf dem fie ihr Haus bauen wollten. 
Dies bradıtte es mit fich, dah fie eine abwehrende Stel- 
fung einnehmen muhten gegen das Bauen, das auf dem 
Sand menihlicher Meinungen betrieben wurde. Sie 
wideritanden fait jedem Dranae fi den herricdhenden 

( Schluß auf Seite 7.) 


Ein Inbilänm, 

Viele von uns Smmigranten wer- 
den im Nahre 1933 das 10 jährige 
Subilaum unserer Einwanderung 
nad) Canada feiern. Bei diejer Ge- 
legenheit wird ein und der andere ic 
Seit nehmen und feine Pläne und Er- 
folge durdhiehen und prüfen. 

Haben wir das erreicht, was wir 
nad) unjerer Einwanderung in 10 
Nahren zu erreichen glaubten? Wie 
weit find wir heute von unseren Bie- 
len, die wir uns damal8 jteten? Ha- 
ben ji die Ausfichten fiir uniere 
Zufunft gebejlert? Was ein jeder in 
feinem Privatleben erreicht bat, joll 
uns heute weniger interejlieren (ich 
befürchte auch dieje Erfolge werden 
nicht zu weitgehend fein), dagegen 
find die Fragen unieres aeiellichaft- 
lichen Zebens viel größer und wichti« 
ger, und die möchte ich etwas berith- 
ren, 

Was haben wir als Volk in Kana- 
da erreicht? Wie iteht es mit unje- 
ren Organilationen, deren Notwen- 
digfeit wir jofort nacdı umierer An- 
funft einfahben? Bon denen eine be- 
deutende Berfon geiaat baben soll. 
„Den Mennoniten mact es niemand 
nad).” 

Diele itarfe Organilation, die uns 
niemand im Stande jei naczıma- 
chen, tit heute nach dem Nusdrude ei- 
nes officiellen Berichtes zu einem 
baufälligen Gebäude geworden, an 
dem niemand rütteln joll, um den 
Ciniturz desjelben zu verbiten..... 
Wir find alle aehorfam geweien und 
haben unjere Hände fern aebalten. 

Wenn wir zu den Minderheiten 
im Zande gehören, die ihr Ipezielles 
Stel, ihre Speziellen Intereiien haben, 
dann ijt es auch faum denfbar, dal; 
wir etwas erreichen fünnten, obne 
aut organisiert zu fein. Wer würde 
es erwarten, dab man uns mit allem 
was wir brauchen naclaufen follte? 
Sm Gegenteil, wir mitljen e8 uns 
ausfechten, wir mitljen der limge- 
bung zeigen, da wir nicht mur viel 
wollen, jondern auch etwas fönnen. 
Wir müffen endlih einmal an diele 
Trage hinan, jelbit wenn etlichen von 
uns fie unantaitbar fcheint. 

Wir find momentan mit Themata 
bernommen, wie die Sriindung eines 
Mennoitaates. Zu einer Zeit, wenn 
wir die notwendigiten Fragen nicht 
im Stande find in fol einer MWetie 
zu erledigen, die bon einem, wenn 
auch nur Fleinen VBolfe, zu erwarten 
wäre. Wir Ddisfutieren mit einem 
Herrn Naval, der nicht mehr Ichwarz 
bon weiß untericheiden fann, aber an 
ssragen, die fiir ums heute bon gro- 
Ser Wichtigkeit fein fönnten, wagt 
ji niemand binan. Warum nicht? 
Saben wir feine Fragen, iit alles in 
beiter Ordnung? 

Der weit größte Teil von uns find 
Zandwirte. Nit denn der Menno- 
itaat eine der brennenditen Fragen, 
die diefe Gruppe zu beiprechen bat? 
Sind alle die, die fi) mit Zandwirt- 
ichaft beichäftigen möchten, auf 
Land? Wer bat fich darum zu Fim- 
mern? Wer wird fih um uns Sor- 
nen mahen? — Niemand außer und 
felbit. Bor etliben TQTagen fragte 
mid jemand: „Wer iit jet in der 
Board an Herrn Samwatfy’s Stelle?” 
Sch mußte darauf antworten, daf; jo- 
weit mir befannt ijt, e8 überhaupt 
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feine Board in Winnipeg gibt und 
dab wenn Herr Sawatfy ji mit un- 
feren Sachen beidhäftigt hat, diejes 
nur aus perjönlidem Snterejie, wel- 
che3 er uns entgegenbradte, geiche- 
ben jei. Das wollte jcheinbar nicht 
veritanden werden. „Na, aber an 
wen mus man jic) denn jegt wen- 


Wie ijt die Qage derer, die auf der 
Farın find und verjchwindend wenig 
für ihre Erzeugnijje erhalten? Wür- 
de man da nicht auch können Wege 
finden, die einen Warenaustaujcd 
unter günjtigeren Bedingungen er- 
möglichen ? 

Unjere Arbeitslojen find ein wei- 
tere8 Problem, welches uns einjtwei- 
len dadurcd) von den Schultern ge- 
hoben it, da; der Staat für fie forgt. 
Db diejes das richtige iit, bleibt nocd) 
eine Frage, aber wer garantiert uns, 
da; dieje Hilfe nicht eines jchönen 
(oder vielmehr jchlehten) Tages aus- 
bleiben wird? Wer joll dann dieje 
Sorgen auf fi nehmen ? 

Sch bin mir jicher, andere werden 
nod viel ähnlidhe Probleme auf- 
reihen können und e8 werden fich aud) 
genügend Männer finden, die etwas 
Braftiiches zu unteritügen bereit find, 
die fiir eine fachliche Beiprehung um- 
ferer Probleme zu haben find und 
dann auch wieder, wie zubor, Hand 
an’s Werf legen werden und den 
Kampf fir’s allgemeine Wohl vom 
neuen aufnehmen. D. 
(&E3 ijt anderen mennonitischen Blät- 
tern gejtattet zu fopieren.) 


Zur GChoralbudyirage. 


„Wo die Seele jeden Tag den 
Plug durd Diejelbe Furde 
zieht, langiam tiefer und im- 
mer tiefer, da ijt die Großtat 

des Lebens ermwadt.“ 

9. vd, PVeszel. 

Wenn wir die Frage aufiverfen, 
wie es fomme, daß der Choral fich 
nicht nur in den Bet- und Gottes» 
baujern, fondern aud) in fleinen und 
großen Kirchen der verichiedenen Ge- 
meinden der meilten chriitlichen Bol- 
fer von den älteiten Zeiten bis auf 
die Gegenwart lebenstähig beavahrt 
bat, jo miüljen wir die den Choral 
erbaltende Uriache in Folgenden 
finden: der fchladenfreie Ton, die be- 
wunderungsiwiürdige, jichlidhte, Adı- 
tung erbeiichende Stlangreinheit, 
die mit hymnaler Mufit vollgelättig- 
te Seele der mujifa jacra verleiht 
dem Choral das majeitätiich Geiwvalt- 
tige, das heilig Weberwältigende, 
darin die ewige Jugend und die 
himmlische Kraft des Chorales rubt. 
Die ergreifende Wirfung und 
Weihe des aus dem hebrätichen Tem- 
pelgeiange jtammenden Chorals liegt 
zweifellos auch in jeiner einfach er- 
babenen und gefihlsinnigen Melo- 
die. Im Unilono oder von Majien 
gelungen, indem jich tierere und boö- 
here Stimmen der Männer und 
rauen unter einander miichen, — 
immer macdt der Choral einen mäd)- 
tigen Eindrud und verfehlt nie feine 
Wirfung. Diejes mweiit darauf bin, 
dal; der Choral ald Vorbild des ewi- 
gen Halleluja des Volkes Gottes am 
glälernen Meer der lebten vollfom- 
menen Erlöjung gelten fann; denn 
der Choral trägt das Wort gleid)- 
fam wie auf Schwingen nad) feinen 
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Sejeßen durd den Raum. Beide 
Seiten, da8 Wort wie das Melodi- 
iche, haben fi im Choral zu völliger 
Einheitlichfeit verichmolzen. Wie die 
Heilige Schrift, jo vermag auch der 
Choral den Singender und SHören- 
den wirklich in eine höhere und rei- 
ne Welt zu verjegen, in der alle 
tsrieden, Troit, Ergquickung, Erbau- 
ung finden fünnen. Diele Tatjache 
umitoßen wollen, hieje eine firchen 
aeichichtlich feitgeitellte und offenjicht 
liche Wahrheit wegwerfen wollen. 

Wenn nun, troß alle diejem, in 
vielen Gemeinden unieres BBolfes 
der Choral vernadläfjigt oder als 
etwas „Beraltet2s“, „Unzulängliches“ 
und „Entbebrliches” angeleben und 
abgetan wird, jo beruht dieje trau- 
rige, bedauernswürdige Tatiache 
auf der inneren Bejchaffenbeit unie 
rer, von der Welt bingenommtenen 
Seele und auf unserer Unfähigkeit, 
in die Innerlichkeit des Choralive 
jens einzudringen. Dieje Innerlid)- 
feit des Chorals läht ji nur aus 
dem Ahnen und der Erinnerung des 
erbabenen Uriprunges des Geelen- 
wejens der Menichheit erarinden. 
Die Aufgabe, Gott mit umieren 
eigeniten träften und Ausdrucdsmit- 
teln Lob und Dank zu jagen ımd zu 
jingen bejtebt; jie jollte daber 
von allen redbt ernit genommen 
werden. Weiter lieat die Aufgabe 
vor, wieder dejien inne zu werden, 
Ohr und Sinn der Chorlänger und 
(Semeindeglieder zu öffnen fir das, 
was uns mit der alten, dem Evange 
fium gemäßen Kirchenmusik ageichenft 
it, 

„Beraltet,“ „unzulänglih”“ und 
„entbehrlich“, Fit es nicht oft ein 
jelbjtquäleriiches und  verframpites 
Tun, was uns als „neue“ Stirchen 
mujif entgegentritt? Es fraat ich 
ob „Neues“ in der Anwendung auf 
unjeren Gegenitand richtig actaht 
it. „Neu“ it das, was allezeit 
als neu gelten kann; „neu“ bezeic)- 
net, was lebendig und lebenichaffend, 
was gegenivarts und lebensnab, 
wirklich it; „neu“ bezeichnet alio 
itatt einer Zeitbeitimmung vielmehr 
die Zeitlojigfert. Der Beiveis 
fiir die Beitlofigkeit und Gegen 
wartsnäbe des GChorals gibt ji in 
einer einfachen QTatiade: wo un» 
verbildete Menicden jeit Nab- 
ren mit dem Choralverwadien 
find, fo dab fie nicht mehr anders 


fönnen und auch in ihrer eigenen 
Auswahl durhaus immer darauf 
zurüdgreifen da bedarf es feiner 


langen, geiitvollen und wiljenichaft- 
lichen Betradhtung, da iit „aus dem 
Munde der Unmiündigen eine Madıt 
äugerichtet.“ Es trifft auch nicht zu, 
da uns von Gott aufgetragen jei, 
immer „neue“ und „neueite” Lieder 
zu fingen. Gott jieht uns weder ins 
Singbud), nocd achtet er darauf, ob 
wir beim Singen auch gut den Mund 
aufmachen; aber er beurteilt uns und 
unfer Singen und Spielen danadı, 
ob wir zu ihm die richtige Stellung 


haben. Gott will nicht, da wir vor 
ihn Theater fpielen oder uns vor 
ihm in Gentimentalitäten ergeben. 


Er wird uns nad) unjerer religiöjen 
Haltung beurteilen; entipricht unjer 
Singen diejer aber nicht, fo machen 
wir uns eines Vergebens gegen Gott, 
näbmlid einer Lüge, jchuldig. Den 
ridtigen Gemeindegejang merden 





wir nur finden, wenn wir daß ri dı- 
tige Verhältnis zu Gott, und fomit 
auch zur wahren Kirdhenmufif ge- 
funden haben. 

Wenn unjer Gejang ein Dienjt im 
Auftrage Gottes an Menjchen jein 
foll, wenn er alio (das fann e8 näm- 
li nur heigen!) helfen joll, Gottes 
Rotihait an die Menjchen auszu- 
richten, dann müjfen wir wijjen, wie 
Sottes Botichaft lautet. Dieje aber 
iit nicht etwas Verwajdhenes, 
fie iit auch nicht reine Gefühlsjacdhe, 
jondern etwas jehr Beitimmtes, das 


unser Denfen und Mollen ebenio 
trifft wie unjer Empfinden. € 


fann auch nicht oft genug geiagt wer- 
den, dab Religion nody lange nicht 
Ehriitentum, Kultus noch) lange nicht 
chriitlicher Gottesdienit iit. Echte 
Kirhenmufif muß fih ununterbro-» 
chen vom Evangelium ber beitimmen 
lafjen, jonit hört jie auf evangeliiche 
Kirchenmufif zu fein. Wenn Der 
Choral beute bei etlichen als etwas 
„Unzulängliches“, als „Beraltetes“ 
ailt, das nicht mehr modern oder 
mehr imitande ilt, Die jpezifiiche 
Ueberfrömmigfeit oder das überordi- 
näre Verhältnis des Singenden zu 
(Hott zum Ausdruck zu bringen, der 
lalje jich jagen, daß die Väter des 
Deutichen Choral3 dem Evangelium 
beitimmt näber geitanden haben als 
er! Mlles Allzubewegte 

Bemwegende iit im fultiichen Le» 
ben der Gemeinden vom Webel. 

So wenig wie Bibel und Sejang 
buch gebört der daraus entiprunge- 
ne, ewig jung bleibende Choral der 
Vergangenheit an, Daher wollen 
wir mit qutem Gewilien unjere 
„alten“ Ehoräle weiter fingen, unbe 
fannte hinzulernen und uns heimlich 
findlich davon überzeugen, daß im 
Simmel einmal doc nicht viel ande» 
res al3 Choralmusif erklingen wird. 
Veraelien wir auch niemals, dab 
echte Ktirchenmusif nicht SObren- 
ihmaus, fondern Flingende Ordnung 
und Niichternbeit ilt. Alle andere 
Mufit neigt zur Artiitif und in ihr 
berricht Vorliebe fir  reizmäßige 
Wirfung. Der Choral dagegen will 
aemeinsam gelungen und erlebt 
werden. Wer bierin unbermögend 
iit, der lerne den GSlaubensausdrud 
des Choral3 „neu“ gewinnen. 

Veberbhaupt follte der Choral, die- 
je wirflih wahre Kirchenmuiif, die 
an Adel im Ausdrud und an Tiefe 
der Empfindung alle Mufif über- 
trifft, viel mehr und aud) viel ernit- 
licher gepflegt und gebegt werden. 
Wo Choräle mit Geilt und Sinn, 
aus innerem Serzensdrange mit bei- 
liger Begeiiterung bon einer chriitli- 
chen Gemeinde, die in der Tat und 
Wahrheit das fein fol, mas fie 
beißt, einmütiglid und ein» 
beitlich gefungen werden, da 
wird auch das menidliche Herz nie 
trommelhol, die arme unijterbliche 
Seele nie flapperdürr bleiben, jon- 
dern bon den übermwältigenden AWf- 
forden des Choral3 getragen, fi 
aufichwingen zu dem, der da iit die 
bvollfommenite und reinite Harmonie 
des ganzen fichtbaren und unfichtba- 
ren Schöpfungsalld. E3 ijt hödhite 
Seit geworden, die Choräle regel- 
rebt und einbeitlid zu fin- 
gen und zu retten. damit fie 
nicht, wie Tau in heißer Sonne ver- 
gehen, wie Feuer im Brunnen er- 
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löfchen, in der Unruhe und Berrif. 
jenheit unjerer Tage bei uns auf 
immer verjtummen. 

Die Wege und Mittel, die unjer 
Volf in diefer Hinficht auf die ihm 
gebührende Stellung zum Choral 
bringen fünnte, habe ich verfucht in 
dem Referat „Neubelebung des Ge, 
meindegejanges“ in aroben Umtii 
fen darzulegen. Niemand ijt biblijc) 
berechtigt, duch Gleichgültigkeit, 
Zeilnabmlofigkeit und Laubeit diejer 


Deffentlichfeitsarbeit (Eritrebung 
der Einführung eines einheitlichen 


Choralbudhes) zu jchaden oder diefe 
„evangeliihe Aktion“ zu belächeln, 
„„eder aber hat an feiner Stelle 
vielmehr die große Verpflichtung, 
dafiir zu jorgen, dafz jich die Not im 
Sinblid auf das Buch bei uns nicht 
zu einer verlorenen Schladt im See. 
lenleben unseres Bolfes auswädit, 
Wenn je eine Not den äuferiten 
Zinn für Gemeinschaft erfordert bat, 
dann ijt cS die Gegenwart,” 9. ®&, 
Um zu diejer Dffenfichtlichfeit hin- 
durchdringen zu können, darf weder 
örtliche, zeitliche, noch ELonfejlionelle 
es mu uns notgedrungen bewußt 
iverden, was die eigentliche mufica 
jacra ilt, und was zur wirklichen 
Ktirchenmufif achört. 

Mit aufgehobenen Sünden und 
mit einer eritarften Willenskraft, 
die fi) weder von einer weltjinnigen 
Yarbeit betören, noch von einem al» 
les vergiften und zerfrejien mwollen- 
den Bejlimismus bejiegen läalt, mit» 
ien wir um die Erhaltung und Bfle- 
ge des Chorals ringen und fämpfen: 
wir miüljen uns vom beiligen An- 
dachtsichauer gepackt willen und von 
diejem erfüllt fein. 


nn 


x. PB. Claben. 
Nifion 
Lodi-Sanfırn, Bin Port-Frangi. 
Afrifa, den 15. März 1933. 
Teure Gejchwiiter und Freunde! 
Vor etwa 14 Tagen lie ich durd) 
die Nundichau unjre neue Adrejje be» 
fannt geben und nun will ich den Ge 





ichwiitern und Freunden mitteilen, 
wie unsre Neile und Erfahrungen 
hierher waren. Am 13. Sanuar 


d. &. verliehen wir Hafumba um auf 
einem neuen PBlag neu anzufangen. 
Am jelben Tage nody kamen wir 
nady Simone, einer geplanten Ne 
benitation von lafumba. Hier wur. 
de vor etiva einem Nahr eine Kapelle 
und ein Wohnhaus für ein paar 
Miftionsgeichmwiiter gebaut. In diete 
Hütten durften wir einjtweilen ein- 
fehren um uns von hier aus nad) el* 
nem Ort umzuiehen, wo e8 am nötig- 
iten an unjerem Dienit fehlt. Mit 
uns waren drei ledige Schweitern: 
ft. Harder, E. Zanz und Lydia an. 
Na) einer Woche kamen aud) nod) 
Seihtw. W. Sanz mit Bäby herzu. 
So da wir alle zujammen eme 
Sruppe von 10 Berjonen ausmad)- 


. 
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Gehurtöhilfe — Innere Krankheit — 
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ten. i 
Da unfere Geldmittel nur fnapp 


waren, jo hatten wir nicht lange zu 
fäumen, fondern wurden ung einig, 
fo jchnell wie möglich Kundidafter 


auszujenden. Aber wie? wen? umd 
wohin? war nod) allen unklar. 63 
dauerte noc) etwa eine Woche, bis 
wir zu folgendem Ergebnis famen: 
Br. und Schw. Yanz mit Baby, ihre 
leibl. Schw. Eva Nanz und id), joll- 
ten nacy) dem Sanfuflug etwa 700 
Kilom. ab zu dem Bajongomöhre- 
ftamm reifen und dort nad) Millions- 
möglichkeiten jehen. Dur einen 
Komandanten, der dort vor einem 
Sahr mit den Wilden gefriegt hatte, 
wurden wir auf diefe Gegend binge- 
wieien. Nac vielem Beten und Be- 
raten wurden alle eins dorthin zu 
ziehen, d. h. wenn der Herr die Türen 
öffnen würde, Ileber das Wie? 
wollte der Herr uns beionders prüt- 
fen, Wie ja den Metiten befannt it, 
reiit man bier entweder zu Fuß oder 
per Auto. Einen Mittelweg gibt es 
niht. Zu Sul in der Tropenhige 
reilen, dazu noch mit Weib und Kind, 
ift fehr ihwer. Wir beteten bejon- 
der3 um ein billiges Fahrzeug auf 
da wir auch die nötigiten Sachen 
laden könnten, alio um einen Trud. 
Weil wir nicht genug Geld hatten, im 
Falle eines Bruchs an dem Trud, den 
Schaden zu erjeßen, mußten wir auf 
diefe Gemittlichkeit verzichten. Welche 
Stimmung das aber in unfrer Grup- 
pe hervorrief, als Br. Nanz und ich 
mit jolcher Botichbaft nat) Simone 
famen, will ich bier nicht weiter be- 
fhreiben. Den Mut lieg niemand 
finfen. Einer war mutiger als der 
andere, weil wir alle wubten, dat der 
Serr nur prüfen wolle. Weil der 
Serr e8 war, fonnten auch alle jtille 
und rubia in ibın werden, weil der 
Yusaana aut fein werde, lLnire Ver- 
legenbeiten, find Gottes Gelegenhei- 
ten“, Wir beitellten TQTräger und 
madıten Traabaren (Semofs). Aın 
eriten Kebr, follte die Neile zu Fu 
losgehen, Das war ein lnterneb- 
men, welches der Unglaube garnicht 
veritehbt.. 700 Kilom. mit Trägern 
zu geben! Unier Weg follte iiber 
Mangunau, Mufedi, Nyango, Nofo 
Tunda, Loebo, Bulope und Lodi 
führen. Als der Morgen des eriten 
Bebr. fan, fehlten uns viele Träger. 


Sie glaubten nicht, da; wir bezahlen 


würden und hatten wohl aud) bered)- 
tigte Gründe vorzugeben. E83 lag 
uns diefe Siinde aber jehr ferne und 
bis jeßt iit unier Gewiljen davon frei. 
Angefichts der wenigen Träger lieben 
wir Sachen zuriüd und ich wollte zu 
Fuß geben bis fich die fehlende Trä- 
ger wirden gefunden haben. Erit 
im ziweiten Dorfe vor dem Quilo ge» 
lang e8 mit großer Mühe, viel Neden 
und Bitten und auter Bezahlung ei- 
nen Mann zu finden. Wenn man 
nit mit Staatsgewalt Träger neb- 
men will, dann mu man fich viel 
gefallen Iafien. Mande Miffionare 
aber wollen das Unrecht nicht ein- 
fehen, da; vom chriitl. Standpunfte 
aus, wir nicht mit weltlihen Macıt- 
mitteln miflionieren dürfen. Die 
Herzen rien auch immer weiter ab 
bon jolhen Mifiionaren, obwohl die 
Neger vor ihnen auf Anien liegen. 
Da liegt ein großes Siindenregiiter 
aud iiber proteitantiiche Miffionen, 


Mennenitifdge Rundfeam 


die e8 nicht wollten, einen gewifien 
Abitand von den weltlichen Obrigfei- 
ten innezubalten, vor, Manche alte 
Miflionare fehen diefen Irrtum heute 
idon ein. Die Reife nah) Mangun- 
au follte zwei Tage dauern. 3 
nahm aber ca. drei Tage. Dit jaate 
ic mir, daß wir auf dieie Weite, wie 
man uns während der drei Tage 
transportierte, nicht Wiirden das 
Biel erreihen. Es jollte auch nur 
eine Glaubensprobe fein. In Man- 
gungu nahmen die Miffonare Haller 
und Schw. Forell uns jehr berzlid 
auf. Nachdem wir uns befannt ae 
macdt und den Gejchwiitern mitge- 
teilt hatten, was unfer Borhaben sei, 
erflärte jih Br. Haller am näditen 
Morgen, fi mit feinem Auto dem 
Herrn zur Verfügung zu jtellen und 
uns joweit zu fahren als der Weg 
eben erlauben würde. Das hat Br. 
Haller auch) reichlicy bewiejen und iit 
nod 10 Tagereijen dazu mit uns zu 
Fuß das Land der Balongomöhne 
durchitreift. Er hat es veritanden, 
was der Herr meint, wenn er jagt: 
„Nötigt dich jemand eine Meile zu 
gehen, fo gebe du mit ibm zwei.” 
Wie frob waren wir, al3 Bruder 
Haller jich bereit erflärte, uns zu 
fahren und wir unsre Träger, die uns 
joviel Herzeleid auf dem Wege ge 
macht hatten, loslafjen durften! Der 
Serr hatte unjer Seufzen erbört und 
am 6, Februar fuhr des „Herrn Wa- 
gen” vor die Tür und wir wurden 
freundlich gebeten einzujteigen. Was 
das fir uns bedeutete nad) den Er- 
fahrungen in afumba und Simone, 
lühzt ich nicht aut beichreiben. Mir 
fehlen dazu die Ausdrücke und Worte, 
jolden Seelenitimmungen Luft zu 
machen. Leider mußten wir die 
Schw. Sanz mit dem Päby des Nauı- 
mes wegen zurücdlalien und jtatt fie, 
einen jchwarzen Kod mitnehmen. E38 
ichien allen jo weiler zu fein und da 
ber mußte Br. Nanz mit mir das 
jelbe 2o8 teilen. LUnjere Trennung 
von Weib und Kind war zwar unbe- 
timmt, aber nicht hoffnunglos, 

Ueberall, wo wir fonnten, bielten 
wir auf den Miffionsitationen an und 
beihauten uns alles. Wir durften 
aud) auf Stellen tiefe Einblide in die 
Arbeit der Miffionare tun. Manche 
haben uns das vielleicht nicht zuae- 
traut, da wir mehr fir das Getit- 
lihe ein Auge hatten, als für den 
äußeren Schein den man uns dann 
borführte. Sehr widtig war es 
alte Miifionare in Zoebo in der Prei;- 
bieterienmiffion anzuhören, in Mii 
lionsiahen. Es mui für junge Mii- 
fionare zum Segen fein, wenn alte 
Arbeiter von ihren Mihgriffen und 
Nrrwegen jprecen, aus ihren frübe- 
ren Nahren. Was man da lernen 
fann, wenn man’s3 beadhtet, Fann 
dur Fein Schulitudium erreicht 
werden, 

Bulope war die Tette Miilions- 
itation die wir paffierten und für alle 
wohl die wichtigite, weil man bier 
ein ganz beionderes Nntereiie für eine 
Mifiion unter d. Balongomäbhnen bat. 
Das bat man uns reihlih fühlen 
und jehen lafien. Mr. Rahburn iit 
ein alter erfahrener Miffionar unter 
dem Bafuboitamm. Er wurde nicht 
mitde bis fpät in die Naht aus fei- 
nen Erfahrungen in der Million zu 
erzählen. Wie hat er uns aufmerf. 


fam gemadht und gewarnt do nicht 
aud; die Fehler zu machen, die er 
anfangs, vor etwa 20 Jahren und 
jpäter, gemacht habe. Manches wäre 
bier davon zu erwähnen, doc) weiß 
ich nicht, ob e8 die Sejchwiiter daheim 
interejlieren wird, oder ob fie e8 ver- 
itehen würden. Wer unter den Hei- 
den ivar, dem wird e8 wichtiger fein. 
Daher will ich nur etwas von dem er- 
wäbhnen, wa® man in Bulope in der 
Million tat und heute fir unridhtig 
und ummeile jtempelt: Da iit zuerit 
die Stleiderfrage unter den Schwar- 
zen. Wieviel Unheil damit dem Rei- 
che Gottes hier unter den Heiden an- 
gerichtet iit und noch auf manchen 
Stellen wird, ijt vielen Miflionaren 
heute flar geworden. Wenn die Ne- 
ger willen, daß man auf einer Mij- 
jion Stleider hat, die für fie da find, 
dann fommen jie in Scharen und 
wollen das Wort Gottes hören. Das 
geben fie vor. In Wirklichkeit will 
man aber nicht das Wort Gottes, 
jondern leider. Auch) wenn der 
Schwarze Monate für ein Kleid ar- 
beiten muß, er bleibt, Wenn jie 
dann feben, das die Chriiten nod 
einen Heinen Vorzug in der Ntleider- 
tradht haben, dann wollen fie aud) ge- 
tauft werden. Wie fehr man ich als 
Chriit itellen fann und doch nicht tit, 
it manchmal zum Staunen. cd habe 
es jelbit erlebt, dal; man fich taufen 
läht und das Abendmahl nimmt, um 
fiir ein Ehriit zu gelten und es dod) 
nicht iit. Miele find durd die Klei- 
dung jo umnebelt vom Stolz und 
Sröhbenwahn, datz fie wirklich glauben 
wer Kleider trägt, iit ein Kind Got- 
tes und wer nur einen jelbitgewebten 
Schurz trägt, der it ein Heide. Sol- 
de Ausdrücke tat man öfters, in der 
ehrlichiten und aufrichtigiten Weife. 
Diefe Seite der falichen Begriffe 
unter den Schwarzen, bat man in 
YBulope eingejeben und aus dem We- 
ge aeihafftt. Man verkauft den Ne- 
aern beute bei Bulope nit einmal 
Kleider. D wie haben die alten Ge- 
ichwiiter er verurteilt, dab fie als 
Miilionare folhe Fehler machten und 
meinten die Schwarzen auf der Sta- 
tion erit in amertfanijche Htleider zu 
hiflen. Zwei Dinge hat man da- 
durch, das man mit dem Sileiderver- 
fauf aufbörte bei Bulope erreicht, die 
ungemein wichtig find, wenn man 
Scelenarbeit an den Schwarzen tun 
will: Eritens erfennen die Scdyiwar- 
zen jebt, dab; die Miflionare andere 
Leute iind als die Geichärtsleute, 
die fidh hier nur bereichern wollen. 
Das dadıte man und denft man unter 
den Sciwarzen immer und es labt 
jich nicht abwenden, wenn man ihnen 
Stleider verfauft oder dafiir arbeiten 
löst. Bmweitens aibt man dem NWe- 
ger nicht die Ndce, das wer leider 
tränt ein beilerer Menich iit als wer 
nur einen felbit aewebten Schurz bat. 
Die Zahl der Leute auf der Station 
bei ®ulope tit dadurd nicht Fleiner 
geworden und man ijt ihrem Serzen 
viel näher als vorber. Das find Er- 
fabrungen alter Miffionare, die e3 
jih zur Aufgabe madten, die Seele 
des fchwarzen Mannes zu jtudieren. 
Wunderbare Entdefungen bat 
man dabei gemadt, die jehr erfreu- 
lich find, Nehnlich handelt man in 
der Ausfendung und Unterftügung 
der Lehrer. Wie viele Lohndiener da 


find, die nur den Zohn mwollen aber 
nicht die Arbeit, ijt daran zu jehen, 
dab Bulope allein ca 300 Zehrer ab» 
legte und nur fo ein halbes Hundert 
behalten hat. Die „Echten“ bleiben 
— die andere bringen den Reiche 
Gottes nur Schaden. Auch in an- 
dern fozialen Fragen hat man immer 
mehr gefeben, daß man ändern muß- 
te, was man früber jelbit geboten 
hatte. Ganz beionders auffallend 
war das brüderliche und geichwiiter- 
lie Verhältnis zwiichen Miffionaren 
und jchtwarzen Ehriiten, auc, andern. 
Da mußte ih mir jagen: Na, das ijt 
PBrüderlichfeit wie es nad) der Schrift 
gemeint it. Man mühte denken, 
wenn der Schwarze jo bebandelt 
wird, dann jteigt er dem weißen 
Mann bald auf den Ntopf u. 1. w, 
Man mul das Gegenteil aber wirf- 
lich erjt jelbit geieben haben, ehe man 
es glaubt. Ein ruhiges itilles Les 
ben in Schule und Arbeit, das nur 
zu bewundern war. Das war nicht 
nur jo zufällig in den 2 Tagen die 
wir dort waren, jondern jo fand e8 
auc) die eine Schweiter, die etwa 14 
Tage dort war und dann nacıfam. 
Viele Natichläne und Winfe, die im- 
mer auf das Innenleben der Schwar- 
zen abgejehen waren, bat man ung 
bei Bulope gegeben. Die Miffion it 
nod) garnicht jo alt, jondern erit 1915 
angefangen, Ad, da; aud wir in 
fo einer Zeit foviel erreichen fünnten 
unter den Balongomöbnen, als man 
bier bei Yulope erreicht hat. 


Abgefertigt bat man ums von dort, 
pie wenn die rechten Eltern ihre Kin- 
der vom Hof begleiten. Das iit’s 
nerade, was wir braudıten in unie- 
rer Lange. Br. Nanz und ich, in Be» 
gleitung von zwei Schwarzen Lehrern 
von Bulope und Br. Haller famen 
alüklich nad Zodi umd als alles in 
Ordnung gebradyt worden war mit 
Sadeen und Auto, aina’s iiber den 
Fluß Sanfuru in das wilde, witite 
PBalongomähneland. Der eine Lehrer 
fagte eines abends jfehr bewegt: 
„Aber ein itarfer Nejus, der weihe 
Menichen unter dieje Wilden jendet!“ 
Seius war wirflich itarf, bis er ung 
zu diefem Opfer willig machte, das 
nody weit mehr fiir ums bedeutete, 
als überhaupt nod Mirifa gefom- 
men zu fein. Nun baben wir dort 
einen Ort gefunden an dem wir des 
Serrn Arbeit tun wollen, jolange es 
ihm gefällt. Der König des Landes 
bat uns erlaubt unter jeinen Zeuten 
zu arbeiten. Bis jebt find Die 
Schwarzen jehr gut zu uns und ber» 
faufen was fie eben fönnen, denn fie 
find jehr arm aeworden durdh den 
Krieg. Wir fönnen audy diefe jo 
verfiniterten Menschen lieben und 
wollen ihnen unser Leben weiben. 
Die Erfahrungen unter diejen Wil- 
den fann ich heute nicht alle beichrei- 
ben; e8 muß zu weiterhin bleiben. 

Sch fiße in Lodi jchon 4 Tage und 
warte auf unsre Lieben die Br. Haller 
auch berbringen will. Br. Haller 
aina mit uns aud noch die 3. und 
4. Meile. ir bauen in Balulu, fo 
heißt das Dorf mit 1100 Einwoh- 
nern, zuerit eine lirdhe in der wir 
folange wohnen wollen, bis der Herr 
uns mehr ®eld jendet. 

Euer Br. in Ehriito, 


9. Bartid). 
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Sur Beachtuna. 


1/ Surze Belanntmahungen und Ans 
zeigen müljen fpäteltens Sonnabend 
fiir die nächite Ausgabe einlaufen. 


2/ Am Verzögerung in der Zujendung 
der Yeitungen zu vermeiden, gebe man 
bei Mdrejlienänderungen neben dem Nas 
men der neuen, aucd den der alten 
Boititation an. 


8/ Meiter erfuchen wir unfere Xefer, 
dem gelben ‚„ettel auf der Zeitung bols 
fe Aufinerfiamteit zu fchenfen. Auf 
demielben findet jeder neben feinem 
Namen auch den Datum, bis wann das 
betreffende Abonnement bezahlt ift. 
Huch dient diefer Zettel unjeren Xe- 
fern als Bejcheinigung für die einges 
zahlten Xejegelder, welches durch Die 
WHenderung des Datums angedeutet 
wird, 


4/ Berichte und Artikel, die in unferen 
Blättern erjcheinen follen, möchte man 
auf beiondere Blätter und nicht mit an= 
deren geichäftlichen Bemerkungen zus 
fammen auf ein Blatt jchreiben. 





Der Nufliihe Bibelfond. 


Durd die Freundlichkeit des Edi- 
tors wurde bor einigen Nabren in 
Ihrem Blatte ein Aufruf um Ga 
ben zu jammeln fir den Nuijftichen 
Bibelfond gedrudt. Der Aufruf 
hatte gute Erfolge. 

Wenn die Erlaubnis von der So- 
viet -Negierung erfolgte, die Bibeln 
und Neuen Tejtamente innerhalb des 
Landes zu drucken, wurde e8 zur Be- 
dDingung geitellt, daß die ganze Ar- 
beit dort gemacht wiirde, Nur ein 
Zeil von dem eriten Plane fonnte 
durchgefiihrt werden, weil vom Nab- 
re 1928 feine religiöje Literatur in 
Nubland gedrudt werden fonnte. 
Nichts Neligiöfes fann eingeführt 
werden, deshalb börte die Arbeit des 
Nufliihen Bibelfondes fir einige 
Zeit auf, 

Das übrige Geld, ohne jegliche 
Ausgaben, iit in den Säanden von 
Serrn 9. R. Monroe. Er iit der 
Stallierer des Nufjiichen Bibelfondes 
und hält die ganze Summe in einer 
fiheren Banf, von mwelder er der 
Rräfident iit. Wir haben längere 
Beit gewartet auf eine neue Möglid)- 
feit, um das Geld dazu brauchen 
wofür es gegeben wurde, Dieje Mög- 
lichfeit fam, nachdem der Gefretär 
des FHondes im vorigen Jahre Euro- 
pa beiudte. Dieje Reile dauerte 


neun Monate und fünf Qänder wur- 


Mennonitifcye Bundfehjan 


den bejucht. Auf dieier Reife hat der 
Sekretär die geiitlichen Nöte kennen 
gelernt. 

Unlängit hatte das Rusfiiche Bibel- 
fond Komitee eine CSitung. 3 
wurde beichlojjen 2000 ruijiiche Te- 
itamente und 10,000 ufraimiiche Te- 
jtamente zu druden. Es leben Mil- 
lionen von Nujjen und Ufrainer in 
Rolen. Ein Teil von dem Gelde, 
da gegeben tit um Teitamente zu 
drucken, wird wieder zuriikaegeben 
mit dem Berfaufe derjelben. Der 
fleinere Teil des Geldes wird ge 
ichenft, um die Neuen Teitamente bil 
liger zu machen, weil die Leute in 
olen jo arm jind. Tiefer neıte 
Plan gibt uns die glirklie Mög 
lichkeit das Geld des Nuiitichen Bi 
belfondes dazu zu brauchen, wofiir es 
im Anfange gegeben wurde, Wir ha 
ben gute Hoffnungen in der Zufunit 
mehr tun zu fünnen. Wir bitten 
alle Geber für diejes Werf zu beten, 
damit alle Hindernilje während des 
Drudens u. der Verbreitung bimveg 
geräumt werden. WBetet auch, damtit 
das Studium Seines Wortes reid)- 
lid) gejegnet wird und viele Seelen 
fich zum Serrn wenden. 

Ein Zirfular wurde vor einigen 
Nahren an alle Diejenigen gelandt, 
deren Namen auf der Xiite waren. 
Viele Briefe famen zuriif, weil man 
die Adrefiaten nicht finden fonnte. 
Wenn jemand von den Gebern fein 
Sirfular erhielt und näberes erfah 
ren möchte, bitte diejelben jich doc) 
an den Sefretären I. ®. Neprafc, 
850 E. Thompion St., Philadelphia, 
Ba. zu wenden. 


Unjer Problem. 


Wo nehmen wir Brot ber, dal; 
dDieje ejlen? Dieles Broblem liegt in 
Diefer Zeit jehr Flar vor uns und 
e3 wäre qut, wenn auf Diele Frage 
eine Antivort gegeben werden fünnte. 

Die Not in Nuhland wächit md 
viele unjerer Briider und Schweitern 
mit ihren lindern jeben ihren Inter 
gang vor Augen, wenn fie nicht Silte 
erhalten, Es iit diejes aawih nicht 
die Zeit fich mit Ipefulativen Fragen 
zu beichäftigen, jondern wir mitlien 
an die Wirflichfeit binantreten und 
die einfache Wirflichkeit iit die: Un- 
jere Brüder in NRubland verhungern. 
Was können wir tun um zu belien? 

E3 ijt bejonders jeit dem 1. Na- 
nuar bis jeßt jchon viel Hilfe bin- 
iibergejandt worden und wir dirfen 
hoffen, dal; mand ein Leben bat ae 
rettet werden fünnen durch die Opier 
willigfeit unjerer Brüder und Schwe 
itern bier, und auch durcd) die Be 
miübungen von Br. lInrub in Deutich 
land. Wir haben jeit Neujabr Ichon 
iiber 40,000.00 binüberienden fön-» 
nen und das bedeniet agawik jchon 
etwas für die, welche drüben Sun- 
ger leiden. 

Aber wenn wir müde werden und 
unfer Eifer nadhläßt, dann werden 
auch die, welche bis jett durch uniere 
Optermwilligfeit noch erhalten worden 
find, auch untergeben, denn die Not 
in Rußland iit jett wohl nody größer 
als frütber, und wird anbalten bis die 
näcjite Ernte cingebeimit werden 
fann. SDOb fie dann nadjlaffen wird, 
hängt wohl von den Erntebeträgen 
ab, und aud in eriter Linie dabon, 
ob die Madıthaber in Rubland ihn 





den Sungernden aus ihren Ernte- 
erträgen das lajjen werden, was jie 
brauchen. 

Es darf unbedingt die Hilfe nicht 
nacdjlajien bis die Ernte in Rubland 
da tit und die Zeute etwas für ihren 
Sunger von den Feldern nehmen 
fönnen. In vielen Briefen die wir 
erhalten heiht e3 immer wieder: Die 
Kinder weinen den ganzen Tag um 
Brot und wir fönnen ihnen nidht3 
geben. Die Leute jchwellen, die Leu- 
te jterben vor Hunger, jeden Tag 
werden viele aus den verichiedenen 
DOrtichaften DHinausgetragen. cd 
will das Bild de8 Klends drüben 
nicht weiter jchildern. Wir fennen 
es alle aus den vielen Briefen, die 
wir erhalten, und in denen immer 
wieder um jchnelle Hilfe gebeten 
wird. 

Das Schwerite in unjerer Arbeit 
bier jind nicht die Taufende von 
Briefen, die wir erhalten und lejen 
mitfen, auc nicht VBerfennung und 
Verleumdung von folchen, die auf 
irgend eine Weije das Hilfswerf zer 
jtören möcdten. Das Scwerjte in 
unserer Arbeit iit, day wir nicht alle 
Witten befriedigen fünnen, und der 
Sedanfe, daf troß aller Anitrenaung, 
fiir viele die Hilfe vielleicht doch zu 
jpät fommen wird. Anonyme un 
flätige Briefe jfollen und werden uns 
im Silfsiwerf nicht jtören und auf- 
halten. Das Einzige wodurd wir 
aufgebalten werden fönnen iit, dab 
man uns vielleicht nicht die nötigen 
Mittel in die Hand gibt, um fie hin 
iiberzufenden. 

Wir hoffen, daß wenn jebt eine 
Delegation unjerer Briider in den 
Bereinigten Staaten nad) Waihing- 
ton aebt, etwas dabei fiir unier Bolt 
berausfonmen möcdte, Wir haben 
aud an Freunde aus anderen Strei 
jen gejchrieben und jie gebeten ihren 
Einfluß, wo fie foldhen haben, geltend 
zu machen. 

Aber wir dürfen auf feinen Fall 
in Erwartung wirfiamerer Hilfe, die 
vielleicht durch Br, Unrubs Arbeit in 
Deutichland, oder durch die Arbeit in 
Ganada und in Den WBereinigten 
Staaten zuitande fommen könnte, 
unjere Sande in den Schoß legen. 
65 gilt jet ganz bejonders alles nur 
irgend Mögliche zu tun, damit durd 
unjere Berjäaummis jet nicht alle 
Hilfe, die bisher geleijtet worden ijt, 
vereitelt wird dadurd, da; wir jekt 
nod) untergehen lafien, die vielleicht 
ihon fait am fichern Ufer find. 

Lajiet und auch in Zukunft alles 
draniegen, was in unfern fräften 
itebt, um jo viele wie nur eben mög- 
lid) vom Werderben zu erretten. 

David Toms, 
Roithern, Sasf., den 16. Mai 1933. 





Golonia Fernheim,Baraagnay, ©. W. 
den 28. März 1933. 

Un Serrn ©. &, Wiens, Silsboro, 
Kanlas, U.S.N. 

Lieber Bruder &. &. Wiens! 

Ginen brüderlihen Gruß fendet 
Shnen unjere Predigerfonferenz, ab- 
gehalten in Waldesrub, Fernheim. 
Die Konferenz war von Sonnabend 
abend bis Sonntag 4 Uhr Nachmit- 
tag. Das Tagesprogramm war: 

a) Predigten unter Kritik, 

b) Beratungen über 
Ihule und Sugenderziehung, 


Sonntag3- 





24. Mai, 


c) Befuhsfrage der auswärtig 
wohnenden WFernheimer und furze 
Referate. Auch auf Ihren für ung 


bedeutungspollen Artikel in Menn, 
Rundihau Nr. 49 kamen wir zu 
Ipredhen. So wie wir Ihren Artikel 
veritehen, dann hatten Sie und aud) 
andere mit Ihnen aus Ichriftlichen 
und mimdlichen Berichten eine be 
jtimmte Anficht über unjere Anfied. 
lung ‚geiwonnen, Die zu erniter Be 
forgnis Veranlafjung gab. Xn den 
meijten PBunften waren Sie aud) im 
richtigen Bilde bei Ihrer vorher ge 
wonnenen Anjichtz Nun hat fic) aber 
dod im Laufe der Zeit einiges zu 
unjerem Nuten geändert. Da Cie 
nun die „Wächter auf Zions Mau. 
ern” zur Antivort herausfordern, fo 
möchten wir als die geiitlichen Füb- 
rer furz auf diefen Fall folgendes 
jagen: 

1. Unjeres Bürgers Nempel 
Artikel war durchaus nicht für die 
Deffentlichfeit geichrieben, Er joll 
die yolge einer Herausforderung ge 
weien jein! Die Schuld für die Fol- 
gen fallt auf den, der den Bericht der 
Deftentlichkeit übergeben bat. 

2. Wir fümpfen wirflich einen fehr 
ichweren Kampf um unfere Eriitenz 
und bitten Sie hiermit herzlich aud) 
ferner uns dem entiprechend zu ber- 
treten. 65 gereicht uns jegt ichon 
zur freudigen Senuatuung, dab Sie 
nach) wie vor bei Shrer Anficht ver- 
blieben. 

Sollten wir nun eigebend über 
alle dieie Punkte ehvas jagen und 
der Defientlichfeit iibergeben, dann 
bettirchten wir, dab auch bieraus der 
Lejer noc fein flares Bild jich wir- 
de machen können, denn fo eine Sa- 
che will doc) anders beleuchtet fein 
als wir e8 gewöhnt find zu machen. 
E65 weilt gegenwärtig unter uns Dr. 
Duiring, Mennonit aus Deutichland 
und jtudiert Schon fait ein Nabr un» 
jere Berhältniiie, den baben wir ge 
beten und er bat veriprochen einge 
bend auf jeden Bunft zu antworten 
und e3 jtattittich zu belegen. Aus 
feinem Buch), das nächitens herausge- 
geben wird werden, wird jid die 
Deffentlichfeit ein flares Bild ma- 
chen fönnen iiber unferen fo itritigen 
Ghaco. Da werden auch Sie lieber 
Bruder jeben, da; Sie doch mehr 
richtig unterrichtet find worden. 

3. Unier Schweinen über Zand- 
preis mag Sie wundern, doc, fönnen 
wir in Wirklichkeit heute nichts Be 
timmtes jagen. Es tit eine Antwort 
auf den Vorjchlag des ER. USM. 
bon einer Kommillion ausgearbeitet 
abgegangen, aber bis heute nod) fel- 
ne Antwort darauf erbalten, des 
halb finden wir b1$ dabın feinen an 
dern Musweg, al ıumiere Zage dem 
Serrn und den Brüdern zu iberla) 
jen. 

Mit brüderlichen Srühen verblei- 
ben wir au weiterhin Ihre Brüder 
im Serrn: 9. riefen. 

9. Bauls. 
(9, Siaaf. 
ee 06.0000000000000000 4) 
$ Die erfolareichite Salbe 
sur Heilung von Hämorrhoiden und 
Prsema 
Hämorrhoiden: Salbe, portofrei $0.7 
) Erzema-Salbe, portofrei zu 0.4 
Nitikman, Sirluck & Safeer 
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(Schluß von Seite 3.) 
Dadurd itachen fie von der 
Mitwelt ab, und mußten fich gewiljermaßen wie Fremd- 


Anihauungen anzupaiien. 


Mennonitifche Bundfhan 


finge in der Welt fühlen, wie das ja Chrijtus jeinen 


Nahfolgern aud) im Ausficht geitellt hat. 


} 2 (y “ 
Au die bit- Chor: 


teriten Verfolgungen fonnten fie in ihrem Glauben nicht 


irre machen. 


Kir halten ıms für Minder diejer Väter. Wir 
Die Frage it nım, 


tragen ihren Namen. 
and; der Seiit diejer Väter? 
rem Geilt? 


fti leiten laijen ? 
Erde jein follen. 


unserer Väter nicht wert. 


Slanbe der Bater, 


Slaube der Väter, du lebit noch fort Chor: 


Wandeln wir auch in id- 
Dder leben wir nad) der Meije der Welt? 
Sind wir ayd in allem jo bejorgt, wie fie, dab wir all 
unier Tum von dem Worte Gottes und dem Geilte Ehri 
Wir jollten das tım ımd des Berufs 
eingedenf jein, dal wir ein Licht der Welt, ein Salz der 
Zind wir es nicht, 


Troß aller Feinde Droh'n und Mord. 
Wie füllt das ımjer Herz mit Mut, 
Dir au zu opfern Zeben und Blut. 


Glaube der Väter, heil’ge Kraft, 
Stärf uns zu treuer Ritterjchaft! 


E83 fonnten Ketten nicht noch Not 


belebt uns 


- 


dann find wir 


Zonne 


Erichüttern ımirer Väter Sinn. 

Sie blieben treu bi in den Tod, 

Und das ward ihnen zum Gewinn. 
Chor: 

Slaube der Väter, fporn auch uns an 

3u leiden jtill für unjern Herrn. 

OD bleibe auf der dimflen Bahn 

Du, unjre 
Chor: 

Start wie der Sellen, 


unjer Stern! 


heilig md rein, 


Zo itand ihr Glaube da vor Gott. 
So soll auch ımjer Glaube fein 
Troß Stampfgebraus und Feindesipott. 





Sonntansicnlarbeiter - Nonferenz. 


So Gott will und wir leben, joll 
die diesjährige mennonitische Sonn 
tagsichularbeiter-onferenz in Win 
nipeg, Sonntag, den 9. Nulti, in der 
Menn. » Briiderfirdie, 621 Kollege 
Ave., itattfinden. Alle Sonntags 
ihularbeiter, ohne Unterichied der 
Semeindezugebörigfeit, und alle, die 
fich fiir die Arbeit in der Sonntags 
ichule interejjieren, find berzlich ein 
geladen. Belonders eracht die Ein 
ladung auch an folcdhe Lehrer, Die 
neben der Arbeit in den NRegierungs- 
ihulen auch) not Sonntagsichular- 
beit verrichten. Etwaige Wirniche in 
betreff der zu verbandelnden Referate 

ect. bitten wir innerhalb der näd)- 
iten zwei Wochen an Mi Marg. 
Ktröfer, 518 William Mve., einzu. 
ichiden. 

Srüßend, 
Das Komitee. 


Tas Manitoba Mufif- und 
Gelangfeit. 

Solhes findet jegt in Winnipeg 
itatt und dauert, wie aud) im lebten 
Sahr 2 Wochen. Brofejjoren fir 
Musik und Gefang werden dazu all 
jährlit von England berufen und 
diefe üben dann grimdliche Kritik 
aus. E38 wird ja Mujif in allerver 
ihiedeniter Weije geliefert und nicht 
weniger manigfaltig iit der Gejang: 
Solos, Duetts, Trios, Quartetts, 
Schiülerchöre, Gem. Chöre, Männer- 
und Frauendöre, Wer die Möglich- 
feit gehabt zugegen zu jein, um qaute 
Mut und ichönen Gejang anzubö 
ten, den wird’S nicht gereuen. Aber 
mir und mand) einem Sänger iit die 
jadhliche Hritif eines tüchtigen Zeb- 
ters nod) viel mehr wert. Und wenn 
and ich diejes Nabr eine jolde an- 
bören musste und über mein lönnen 
und Vermögen, jo war’3 mir gefund. 
Und die Kritif wird, meines Erad)- 
tens nad), auch jehr fachlich und un 
parteiiich ausgeführt, da dem Pro- 
fellor von der Herkunft, Namen 
ul. des Sängers und Mufitanten 
nichts befannt iit, als feine Nummer, 
nad) der er aufgerufen wird. Und 
die Anweilungen, die da gegeben 
werden, find mir und vielen fehr viel 
wert. Und jp. beim VBortragen von 
Ziedern wird bon den Profefjoren 
immer wieder betont; „Sebt dem Zu- 
börer das richtige Bild vom Liede, 
malt es ihm jo vor in Ton und Wort, 


dab er es erjalien, miterleben fann.“ 
Und dann glaub ich, tut es einem 
oder dem andern gut, wenn ihm mal 
der Kopf gaivalchen wird. Wie mand) 
einer don uns iit in jenem Sinn 
idon ein fertiger Sänger oder Mufi 
fant. NWod) etwas zulernen oder An 
weilungen anbören, nein, jo was! 
Allen jolchen witrde ich raten, jahren 
Sie nädites Nabr nah Winnipeg 
und nehmen Sie Diefe beiliame 
Wajlerkur. 

65 freut mich, dah; etlihe Menno- 
nitiihe Sänger und ein Chor aus 
unjerer Mitte verfucht haben, etwas 
zu lernen. Und der Menn. Chor, 
„Rord-End-Ehor“ aus Winnipeg er- 
hielt gute Anerfennung. Am Mon 
tag, den 15. Mai beteiligten jich 
wiederum 2 Menn. Sänger in der 
Varitone Ktlalje, zu dem in der höhe 
ren und jchwereren. Imd es freut 
nid, dab Sohn 9. Neufeld, mein 
Bruder, mit bei. Auszeichnung nad 
2.maliger Britfung gewürdigt wur: 
de, am Tage an 3. Stelle und abends 
an 1. Stelle. Tod auch er nuröte 
in Gegenwart von mehreren Sumdert 
Zubörern eine qute Doie Wahrbeit 
anhören. 

Möchten wir alle, die wir uns be 
terligten, beflijfen fein, uns weiterzu- 
bilden und bilden zu lajfen, um Ga- 
ben auszunuben zum Mufbau des 
Neiches Gottes. Mit jrobem Süän- 
gergruß, 

Korn. H. Neufeld. 


Gin Naccob Njaaf Berg von Ma 
riental, Roit Gnadenfeld, Sid-Ruf;- 
land bittet mid), feine Berwandten 
aufzufjuchen. Es jind ein Beter 8. 
Epp und Agatha Friefen. Seine Mut- 
ter war Agatha Görzen. Die Ge: 
jııchten jollen Beras Coufin und Cou 
jine jein. So viel er weih;, wohnen 
fie in Minnefota, U.S.N. Colltet 
sbr beide diejes in der Nundichau 
lejen ımd die Möglichkeit haben, ibm 
zu belfen, dann würde ich noch an 
Vergs itatt febr darum bitten. ch 
fenne Berg perjönlich jehr aut. Er 
it es wert, dab man ihm hilft. Ich 
babe dort leider nod) eine Anzahl zu 
unjerer Yyamtilie Gebörige, denen wir, 
wenn wir es eben auftreiben fünnen, 
beifen mitljen, fonit hätte ih ibm 
ichon etwas nejchiet. 

Nic. 9. 
Zwalwell, Alta. 


NRempel. 


Sch made hiermit befannt, dah 
bei uns ein Brief auf die Adrejje 


Seinrich 9. Betfer, Cloverleaf, Man. 
eingetroffen it. Der Brief it von 
Nubzland, Etingerfeld, Abjender Kol 
ja Seinr. Dolmvify. Wenn Sie, 
Serr Betfer, dieje Zeilen lejen, jchrei 
ben Sie fogleich und wir jchiefen Ib 
nen iofort den Brief, Zollten Ver 
wandte oder Befannte an Serrn 
Nietfer Diejes leien, dann bitte es ıbm 
zu berichten, denn es it Diejes ein 
wichtiger Brief. 

sreundld arifjend umtarzeichnet 
jid) safob Betfer. 
Kort Nowan, Ont. 


Ktönnten Sie die Adrefie des Maron 
Nanzen veröffentlichen ? Er iit ein 
aeiwandert anno 1925 DOftober oder 
November von Nubland, Zibirien, 
gegenwärtig wohnhaft in Alberta. 

tie lautet fie? 


roam Yafe, Sasf. 

Allen Freunden, Berwandten und 
Befannten jei hiermit zur Stennt 
nis gebracht, daß wir von Yoanı Ya 
fe, Sasf., nad) Forf Niver, Manitoba 
iıbergefiedelt find. Bitte daher den 
Editor die „Nimdichau” fortan nad) 
sort Niver zu jenden. Bon Ajien 
fonemt die Nachricht, dal; Prediger 
(Serb. Sooien, Snadental, an Herz- 
ichlag gaeitorben jei. Unjere Eltern, 
Aron Nanzen, find von den Soviets 
mittel- und beimatslos gemadt. 

Mit berzlihem Srub an die lie- 
ben Rımdichauarbeiter- ımd leier, 

E. A. Sanzen. 


NHdrejlienändernnaen. 


Früher: Stronafield, Br. 8, Sasf. 
Seßt: Bournemouth, Sasf., 
r 3. Nlafien. 


rüber: Sillegersberg, Ferbergiche 
weg, 65. Negt Sillegersberg, Honcart- 
jingel 30 b, Holland, 

Nafob Thiehen. 
rüber Mountainside, Man., Iebt: 
Narrow, 9. E., Nohann %. Enns. 
Früber: Pitt Meadows, B. E., jebt: 
Abbotstord, B. E. 

Ntornel. I. Yöwen. 
Früher: Venn, Br. 9, Sast., jebt: 
Watrous, Sast, Johann Nenfeld. 


Fine Grohfüritin fümpfit ums täg- 
lidhe Brot. 

Die Grokfüritin Marie von Ruf 
land gibt in ihren foeben enaliicd) 
erichienenen Memorien ein padendes 
Pild von dem traurigen Scidjal, 
das viele Mitglieder der hödjiten 
zufjiihen Ariftofratie nad) der jü- 


"a 


ben Flucht aus der Heimat ergriff. 
Die Zahl derer, die fich gezwungen 
jahen, ihr Xeben im Ausland zu fri- 
jten, wird auf mehr als 11%, Millio- 
nen beziffert. Der größte Teil von 
ihnen batte alles verloren, außer 
dem, was fie bei fi) tragen fonn- 
ten. Im beiten Fall fonnte fie eine 
Dandvoll Nınvelen die erite Zeit ge 
gen Sumger jchügen. Ohne einen 
"roterwerb erlernt zu haben, ohne 
irgend welche Ntenntnis von den 
praftiichen Dingen des Lebens zu 
beiigen, muhten fie verjuchen, fich 
ihr Brot in einer Welt zu verdie- 
nen, in der fie fich als läjtige Ein- 
drinalinge füblten. 

Schwerer als alle andern diirften 
es Die geflobenen Mitglieder der 
Serricherfamilie gebabt haben. Der 
Name der Nomanows hatte feinen 
stlang verloren. Wo fie fi in Zan- 
dern zeigten, die mit Nubland ver- 
biindet gewejen waren, Itießen fie 
auf Die lleberzeugung, dal; der Zu- 
jammenbruch des Yandes die Schuld 
des Serrichergeichlechtes geiwejen jei. 
Sie ipurden bon denjenigen Emi- 
granten, die in Nubland Xiberale 
aewejen waren, als ASeinde beban- 
delt. 

Diele Reindichaft, der die Noma- 
nows überall in der Welt begegne- 
ten, aebt deutlich aus den Erinne- 
rıımaen der Sroßjfiiritin bervor. Sie 
jelbit md ibr Dann batten eine 
Beitlang das GSlitck, finanziell geji- 
chert zu fein, weil jie im Befig aller 
ihrer Sinvelen waren, die von ihnen 
den Kronprinzen von Schweden zur 
Verwahrung übergeben worden Wa» 
ren. So lebten fie jahrelang davon, 
dal; fie Stück für Stück ihrer Roit- 
barfeiten verfauften, jinvelenbejegte 
Liaren und Diademe, fojtbare Bro- 
ichen md Armbänder. 

Die Verfajierin tt der Anficht, 
dal; fie bei jeden jolchen VBerfauf in 
der  jchamlojeiten Weije betrogen 
wurden. Mls dann die Schäße zu 
Ende gingen, da mmÄjte die Sroßfür- 
itin den Nampf mit dem Xeben auf- 
nehmen, und fie erzäblt ausführlich, 
wie jchwer das Ninaen um das täg- 
liche Brot für eine Frau ilt, die frii- 
ber niemals fich um Geld gefiimmert 
oder einen Scherf ausgejchrieben bat, 
deren Nechnumngen von ihrem Hof- 
nrarichall oder ihren Sefretären be» 
alichen wurden, die von nichts wuß- 
te, wieviel es foitete, und die im 
Saushalt völlig unerfahren war. 

Sie beial; mıır eine Fertigkeit, die 
ibr weiterhelfen fonnte, das war 
ihre Sejchieflichfeit im Stricen und 
Stiden die fie früher zum Zeitver- 
treib benußt hatte, Sie war bödylich 
eritaunt, al3 man ihr für eine ge- 
itriefte Jade 20 Marf bezahlte, und 
zeitiweife verdiente fie dann durd) 
unabläfliges Striden 100 Mark die 
Woche. Mehr verdiente fie, als ihre 
Stimitfertigfeit im Striden die Auf- 
merfiamfeit einer befannten Bari- 
jer Modiitin erregt hatte. Sie eröff- 
nete dann jelbit in Paris einen Xa- 
den fiir Stidfereien, aber ihre liner- 
fabrenheit in Gejchäften bradıte fie 
raich zum WBanferott, und am Ende 
des Vuches nehmen wir von ihr Ab- 
jchied, wie fie, nur mit einer Schreib- 
majcine umd einer Guitarre audge- 
stattet, einen gut bezahlten Bojten 
in einem großen Schneideratelier in 
New Hort annimmt, 


.. 








Topednahriht 


Unfer Onfel Heinrich WM. Nenfeld, 
Herbert, Sas. iit beimgegangen, 
wie die Lejer es ja Ichon wiljen. Die 
Lage nad) der Operation geitaltete 
fi fiir die lmeingeweibten jo, daß 
man die Hoffnung auf Senejung faj- 
jen fonnte. Sa, Onfel war jo weit ber- 
geitellt, da er im Soipital von Yim- 
mer zu Zimmer ging ımd die Stran- 
fen bejuchte. 

Am 7. Mai aber itellte jich ein jehr 
beftiges Fieber ein, dal jeine Sträfte 
gänzlich binwegrafte, troßdem das 
Sieber ihn chen am näcjiten Tage 
verlieh. Und wie aus Tantes Brief, 
der uns amt 12. abends erreichte, ber: 
borging, jei die Frage des Verlafiens 
des Hospitals auf unbeitimmte Zeit 
hinausgejchoben, wenn auch der Tod 
nad) Gottes Naticbluffe noch nicht 
eintreten jollte. 

Und morgens, am 13. Mai jchon 
lief die telegraphiiche Nachricht ein, 
dab Onfel um 5. Uhr morgens ent 
ichlafen jei. 

Dab ich zum Begräbnis fahren 
mußte, war jelbitveritändlich. Und 
abends ichon beitieg ich den Yuıraq nad) 
Serbert, unjere erite amerifantiche 
Heimat. Mit mir reilte auch mein 
Cousin, meines Onfels dritter Sohn 
Abram, der in Winnipeq wohnt. 

Wir erreichten unser Ziel Sonntaq 
Mittag. Und dort erfuhren wir dann 
noch alles Weitere iiber Onfels Yei 
den, das in leßter Jeit jehr jchwer 
gewejen, doch babe der Onfel feine 
befonderen Schmerzen gefühlt. Das 
Sieber am 7. Mai wurde durch die 
Verbreitung des Ktrebies im aanzen 
Körper verurjacht. Ind der Atem fer 
in den lebten Tagen jo Ichiwer geiwe 
fen, dal; die Familie Schon um feine 
Huflöoung gebeten babe. Zanft ging 
er ein zu Seines Herrn Freude, 

Montaa, den 15. Mat, am Nadı 
mittage fand denn das Begräbnis 
itatt, das von der Gemeinde ihrem 
Reiter veranitaltet wurde. Es war D, 
Selt aufgeitellt, das wohl 1200 Ber 
fonen fast, doch nicht genug Raum 
allen Beftchern aeiwehren fonnte,, 
denn von Nab md Fern waren Die 
Ungegäblten berbeiaeeilt, um dem 
lieben VBeritorbenen das letste Geleit, 
den letten Ziebesdienit zu erweilen, 
iit doch mein Onfel einer der befann 
teiten Männer unter umierem Bolfe 
in ganz Amerifa, ja weit iiber die 
(Srenzen Ameritas hinaus als PBredi 
ger, PBibellehrer und imerichrodener 
Rorfümpfer auf allen Gebieten des 
Grlebens unseres VBolfes. Die Stadt 
Serbert hatte alles geichlofien, trau- 
erten doch alle mit. Die Flagge auf d. 
Stadthalle war auf Salbmait, und 
alles Groß und Stlein, Alt und Nung 
war zum Qranergottesdienite erichie- 
nen. 

Um balb zwei nachmittaq diente 
auf dem Sofe des Entichlafenen der 
PBredigerbruder Nob. Dvd, Haaue, 
Sasf., Tantes Pruder mit einer fur- 
zen Anipradıhe, Lied und Gebet. 

Darauf beaab jich der Trauerzug 
zur irche. Als der Sara von jechs 
Mredigerbritdern ins Zelt actragen 
wurde, gefolgt von der Trauerfami- 
lie, fang der Chor, wobei ungezäblte 
Augen jich mit Tränen füllten. 

Br. Franz Nanzen, Herbert, der 


Meruonttifdge Bundfdam' 


jeßt nad) Onfeld Tode die Leitung 
der Gemeinde hat, leitete den Trauer- 
gottesdienit dur Lied, Gebet umd 
einem Wort Gottes ein. 

Nachdem der Chor ein Weiteres 
Trauerlied gejungen, folgte ich mit 
einer Ansprache, der id) die Worte 
Palm 118,17 zu Grunde legte, die 
eriten Worte, die Onfel nad) feiner 
Operation ausiprad. Ich konnte den 
Onfel, der vor 48 Nabren die Ent- 
iheidung fir die verleijenen Worte 
traf, deshalb aucd, als einen Kincht 
Hottes, ein ausenvählt NRititzeug 
ichildern, der aber aud) als Kireuzes- 
trüger all das Bittere foiten mußte, 
wie es einst der Apoitel Baulus er 
lebte, Satte der Onfel einmal 
etivas fiir richtig erfaßt, jo blieb er 
ımerjchittterlich, und glaubte er, et- 
was tim zu millen, dann ging er 
auf das Biel los ungeadhtet deiien, 
was Jich ihm in den Weg jtellte, umd 
er bat itets erreicht, was er fich vor 
aenommen, Wie ein Adler oft hoc) 
iiber den andern aing er einfant jei- 
nen Weg, doch jtets bereit, da einzu- 
treten, wo jeine Hilfe nötig war, 
War es für die Sungernden in Nuf;- 
land, jchauten die Rlüchtlinge aus 
nad) einer offenen Tür, jo war der 
Onfel immer einer der eriten, der 
eine Schulter zur Mufnabme der Ar 
beitslait darbot. Deshalb auch fonn 
te der Serr ihn zu jo außergeiwöhn 
lichen Segen jeben allen, die jich 
Dienen wollten lalien.— Auf meines 
Waters Begräbnijie diente er noch mit 
einer geivaltigen Predigt, md jeßt 
ichweigt er, der legte von 7 Brüdern, 
der Ymweitjiinaite. Und von feinen 
3 Zcmweitern überlebt ihn nocd) eine 
Zchweiter, meine Tante, Witwe Wil 
helm Stlaiien, die jeit 8 Jahren die 
Kiriicden zum Geben brauchen muB. 
Sie jaß beim Sarge ihres lebten 
Wruders. Der Onfel fonnte aud 
wie der Apoitel Baulus zuriicblicken 
als einer, dem die Krone der Sered) 
tiafert beigelegt war,denn er hatte die 
Gricheinung Neu Christi lieb, und 
als er den Ruf des GSetites umd der 
Braut „Komm“ gehört mitbetete 
„on, ja fomme bald, Serr Nefju!” 
und Diejes immer wieder den In 
nezäblten, die jeiner Predigt Tauic 
ten, zurief. Seine Werfe folgen 
ıhbnı nach. Die Arbeit für diejes Le 
ben aber bat ihren Abichluß aefum- 
den, und bimmlticher Dienit für alle 
Gwigfeit hat jeinen Anfang genom- 
men. 

Darauf folate der Chor mit einem 
weiteren Trauerliede unter der Lei 
tung von Br. Nohn B. Wiebe. Alle 
Lieder wurden in Trauer gaejungen. 

Br. ©. Burbler, Nelteiter der Men- 
nonitengenteinde folgte mit einer eng 
liihen Anipracde, anicliegend an 
die Worte 2. Thim. 4,7—8. Der Br. 
der aud mein Onfel iit, führte uns 
darauf die Sedanfen der zwei Verie 
aus dem Leben des Apoitels Raulus 
bor, in die ein ind Gottes vor fei- 
nem Seintgange einitimmen fTönne, 
und das durfte in bejonderer Weile 
der veritorbene PVruder. 

Nachdem ein Männerquartett mit 
einem Trauerliede aedient, folgte der 
Intheriiche Baitor Hoever, der feiner 
warmen und herzlichen Anjprache die 
Worte in Luf, 12,37 zu Grunde legte 
und jo jhön ausführte, wie der liebe 





Beritorbene, der Bruder Neufeld in 
feinem Leben nit Gemeindeglieder 
aejucht, fondern jtets nur Seelen für 
den Heiland geworben habe, denn 
er lebte „für Jejus“, ja no mehr 
„in Sefu“, und heute lebt er „bei Ie- 
fu” in Seiner Herrlichkeit, wohin er 
uns borangegangen tt. 

Nachdem der Chor nod) ein mweite- 
res Trauerlied gejungen, diente Br. 
Paul Koop, Onfels Schwager, der 
ihn vor 31 Nahren mit der zweiten 
heute trauernden Gattin ehelich ver- 
bunden bat, mit der Yeichenrede nad) 
Ev. oh. 11,23. 

Zeider mußte ich zu Anfang feiner 
Aniprache die Trauerverjanmlung 
verlafien, um meinen Zug zu beitei- 
gen. Andere Britder werden ums nod) 
mehr über den Onfel und jeinen 
Seimganga mitzuteilen haben. Ich ha- 
be zu Seiten jchon wollt aucdy über 
meines lieben Vaters Leben u. Ster 
ben jchreiben, doc) die Wunde tut nocd) 
zu weh. 

Editor. 


Nadırnf. 

Heinric Jiaaf Siemens, geb. den 
92, Dezember 1866 in Bodolif, Cher. 
Souv,, Nubland, wurde am 14. 
Ypril 1933, auf dem Friedhufe bei 
Waldheim, Sasf., begraben. 

Sn feinen 5. Zebensjahre, fiedel- 
ten jeine Eltern auf dem VBaratoiw 
ichen Plan, im Dorfe Gnadental, an, 
wo er auc) feine Jugendzeit, bis er 
in den Ebeitand trat, verlebte. 

Er wurde im Nabre 1887 auf das 
Befenntnts jeines Glaubens von Yel- 
teiten Seinrihb Epp getauft. Sm 
Serbit 1888 wurde er mit der Nung- 
frau Sulanna Thießen vermählt. 

Nacd) 4 Jahren zog er nad) d. alten 
Stolonie Chortiga, wo er 17 \abre 
in der Sildebrands Maichinenfabrif 
arbeitete. 1911 z0q er mit feiner 
amtilie wieder zuritk nach Snaden- 
tal. Der folgende Hrieg ımd Revo 
lution, bradıten jchwere Prüfungs» 
zeiten mit, und obzwar die Ausiwan- 
derung fi noch bis 1923 verzog, 
wurde er fich mit der Familie einig, 
und am 20. Mat 1922, verlieh er 
feine Heimat, um nad einer 15 mo- 
natlichen Reife, bier in Kanada anzu 
fommen. NWıuch bier gab es manches 
Schwere durchzufoiten. Um fein Le» 
ben zu maden und die Neijejchuld 
zu bezahlen, ohne dem Staate zur 
Yait zur fallen, hat er bis 2 Stunden 
vor jeinem Tode rüjtig gearbeitet. 

in Canada angefommen, gings 
natürlich gleich ans Ausichaffen auf 
verichiedenen armen, bei Rojthern 
und Laird, Sasf. Vom Serbit 1925 
bis 1927, hatte er den Woiten als 
Schule- und Kirchenwärter in Zaird. 

1928 befam ich eine Stelle im Se: 
Ihaft in Sasfatoon, und da ich die 
Eltern bei mir haben wollte, 309 Ver- 
jtorbener im Frühling 1929 mit Mut 
ter auch dortbin. 1931 fina er mit 
feinen eigenen Maschinen in einer 
Scleiferei an zu arbeiten; da die 
Seiten aber immer jchlechter wurden, 
nabm er im eb. 1933 die Maichi- 
nen beraus, mit der Abjicht, fie zu 
Saufe aufzuitellen md damit fein 
Leben zu machen. 

Er war mit dem Einrichten im 
vollen Gange. Da, am Sonntag, 
den 10. April 1933, %12 Uhr mit- 
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tags, befam er plöglic Schmerzen 
in der Serzitelle. Cr verjuchte, in 
ein anderes Zimmer zu geben, wahr. 
iheinlich um fi) Hinzulegen, Fam 
aber nicht weit, dann fiel er bin, 
Mutter brachte ihn aufs Bett, und 
lief dann 2 Blod nad Schw. 5, Ve 
ters, weldie dann aud) gleid; Dr. ®, 
Neufeld telephonierte. Br. Neufeld, 
beliebter Arzt, war aucd, bald zur 
Stelle und verrichtete jeine Arbeit 
jo aut er fonnte. Er jtellte Blutver. 
falfung feit. In den 11%, Stunden 
jeines jchiveren Leidens, hat Vater 
viel gebetet in Gemeinichaft mit Dr. 
Neufeld md unjerer Mutter, fonit 
aber nichts beitellt. 1 Uhr platte 
eine Ader im Kopf umd er vericied, 

Die Kımde verbreitete fic) jehr 
ichnell und Freunde famen Mutter 
zur Hilfe. N. Schellenbergs, meine 
Schweiter, welche in Waldheim woh. 
nen, wurden gleich per Phone be. 
nachrichtet. Er fam dann aud) noch 
jelbigen Abend nad) Sasfatoon, Da 
ich in einem jehr abgelegenen Win- 
fel eine Stelle im ®ejchäft habe, be- 
famen wir erit Dienstag nadmit- 
tags die Nachricht per Bolt. Mitt. 
wocd, war feine Zugverbindung, fo 
mußten wir ıms mit Pferden zu ei- 
ner größeren Station bringen lal. 
fen, von wo wir den Zug nehmen 
fonnten. Da die Wege um Gas 
fatoon jchon fahrbar waren, Tuden 
wir die Leiche nod) jelben Abend auf 
einen aroben Trudf ımd fuhren alle 
nach Waldheim, 36 Meilen. 

Eine Freundin erzählte mir jpä- 
ter, Vater babe zu ihr gejagt, dah 
wenn es eben möglich wäre, dann 
wolle er zu Ditern nad; Waldheim 
fahren. Und bier waren wir alle in 
Waldheim. Wir fonnten e3 beinah 
nicht fallen. Bis dahin, hatten wir 
2 Sterbefälle in ıumjerer Familie ge 
habt, mein äli.iter Bruder 1914 nad) 
längerem Leiden und meiner Schive- 
iter zweites Kind, während der Madı- 
nowfchina, auch nad) längerem Xei- 
den. Aber Vater8 Tod kam jo plößlid 
wir fragten: „Serr, warum?“, umd 
Er ließ uns jagen Bi. 46, 11: „Und 
was Er tut, iit wohlgetan.” 

Am 14., Rarfreitaa, fand die Be 
aräbnisfeier im füdlichen Gotteshan- 
je zu Waldheim ftatt. Tro d. jchledh- 
ten Wege waren doch Freunde umd 
Befannte von verfchiedenen Stellen 
aefommen, um unjerem geliebten Va- 
ter die lette Ehre zu beweijen. Das 
Haus war voll. 

Pr. &. Dyyd, Waldheim madıte die 
Einleitung mit 2. Nor. 5,1—7. Er 
iprach jehr Ihön umd tröftend. Br. 
&. $. Penner, Saskatoon verhan- 
delte Bi. 90,12, Nei. 53,4—6 und 11, 
pa. 2,21 und Bi. 46,11. Geichw. 
Penners waren längere Zeit Nad;- 
baren umnjerer Eltern und verfehrten 
jehr viel miteinander. Br. Penner 
ichilderte beionder Vaters lebte Tage. 
Zum Schluß iprah Br. Zadarias 
von Waldheim über Pi. 39,1—1V0. 
Darauf braten wir die Leiche zum 
Friedhof, wo Br. X. Regier, Tiefen 
arımd noch etliche Verje las ıumd be- 
tete. Die Leiche wurde dem Schofe der 
Erde ütbergeben, wo fie aufbewahrt 
wird bis auf den Tag, wenn ıumjer 
Heiland fommen wird, uns alle Heim 
zu holen. Möchten wir bereit jein, 
Sum entgegenzugehen! Wir find feit 
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überzeuat, daß umfer Vater eingegan- 
gen iit in die bimmliichen Wohnun- 
gen, welche Neius bereitet bat ur 
alle, die an Ihn glauben. Vater war 
der Ningite von feinen Gejchwiitern 
md sit als Xebter beimgegangen. 
Gr iit alt aeworden 66 \abre, 3 
Monate, 19 Tage. Mit jeiner Sattin, 
unferer lieben Mutter, hat er 44 
Xahre und 6 Mon. Freud und Leid 
geteilt. Seiner Ehe entiproifen 2 
Söhne und 1 Tochter. Hinterblieben 
find jeine Gattin, ein Sohn, eine 
Tohter, ein Schwiegerjohn, eine 
Schwiegertochter und 7 Sroßfinder. 

nm Namen aller Hinterbliebenen 
möchte ich moch allen Freunden in 
Sasfatoon md Waldheim berzlicd) 
danfen fir die rege Teilnahme und 
8iebe, die fie uns allen erwiejen ha 
ben in dieier Zeit. Der Herr wolle e8 
Euc) vergelten! 

Sm Namen der Trauernden 

zeichnet 9. 9. Siemens. 

(‚„Bote“ und „Zionsbote” werden ge 
beten zıı foptieren.) 
8888588998889 
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Eine furze Erzählung für Kung und Alt. 
Bon BP. 8. Martens. 
(Sortießung.) 

Er musste, dal feine Frau in eben 
jo auten finanziellen Werbältniljen 
war als er, und dab ihre wohlbhaben 
de Eltern in Yliitralien jich ihrer an 
nehmen würden. Nur eines jtand ziv1 
ichen ihnen, ımd das war Ylovd, der 
auf jeinem ZSchol; eingeichlafen war. 
Sich von diejem zu trennen, nein, 
das fönne er nicht. Er nidt? Er 
war geitbt, irgend etiwas auf der Welt 
zu tum, wenn es jein mühte. Er fün 
ne aud) einen furzen Schluß mit der 
ganzen Sejchichte machen. Er bob den 


Kopf feines Yieblings von feinem 
Schoß ımd lente ihn janit, obne ihn 
aus dem Schlaf zu itören, aufs Sofa, 


erhob jich und jagte zu jeiner Frau 
in ernitem Zone: „Mitce, ich glaube, 
du bait recht und in dDielem Falle weis 
li geiprochen, ich nebme deinen Bor 
ihlag an. Ach ütberlafle dir ımier 

Guch, weil nicht, 
ob ich Dich ımd Llond je wiederiehben 
erde, Sch wirniche Euch viel Slite.“ 
Darauf dritefte er einen Kuh auf die 


\ 


Sem ımd verlasie 


Stirn feines Yieblinas umd ohne bon 
ihre Abichted zu nehmen, entfernte 
er itch. 

Sie jah; noch e Meile und dachte 
ach, Ichluchzte und veraod; heihe Trä 
nen, Zie beieh itarfe Slerven md 
fonnte sich endlich doch fallen, rief 
das ZStubenmädcen ımd befabl ihr, 


ihr ichlafendes Zöhnchen in jein Bett 


Wrauiend durchichoi; der Eilzug die 
Idivarze Nadıt: nur jebr jelten machte 
er Salt, um feinen Fahrplan einzu 
halten. WM eine feuriae Schlange 
hielt er die scharfen Kriimmungen 
in den Steingebirgen in Britiih Co 
lumbien ein. Die Wagen ichlugen oft 
gegeneinander in ihrem tollen Balten 
auf der nächtlichen wilden Fahrt. 

in den Sclafvagnen it 
Auge geichlofien, umd die Raflagiere 
erfreuen jich der wohl verdienten Ru- 
be nad) den vielen fejfelnden Schens- 


jedes 
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würdigfeiten, die ihre Mugen am Ta- 
ge aufgenommen hatten. Weld fühe 
Träume würden mande am folgen- 
den Tage nadyzudenfen und zu er- 
zählen haben. 

Wie ein Bliß vom Simmel durd)- 
bradı ein jchriller Rfiff die Stille der 
Nacht. Die Notbbenje wurde ange- 
legt das Stnarren der plößlich jcharf 
aehbemmter Räder wecten jelbit den 
feiteiten Träumer aus dem Schlaf, 
und alle fahren angitvoll aus ihren 
Ktilfen empor und jtemmen mit den 
esithen gegen das Fuhende ihres VBet- 
tes, 

Man bordt, man lauiht. Im 
Nachtfleidern eilen die Schlaftrum- 
fenen zu den Flugs geöffneten Türen, 
um nachzujehen, was pailiert fei. 
Man drängt, foricht und fragt nad 
der Urjache. „Was iit wohl pajjiert, 
warum halten wir jo plößlich zwi- 
ichen diejen Gebirgsaipfeln an? Sind 
wir wohl in Gefahr von einer Zawwi 
ne, die uns bedroht? Hat fich viel- 
leicht ein Felsblod oben gelöit und 
jich auf da Seleije gewälzt? It aro- 
bes Seröll auf die Schienen gefal- 
len?” 

„Nur rubig, es it alles qut, fei 
ne Sefabr,“ ruft der Schafner. „Es 
it ein Kind aus dem Wagen gefallen, 
während feine Mutter jchlief,“ jeßt er 
hinzu. „Was foll man wohl tun? 
Die arme Frau! Doc) iwie it ihr zu 
helfen ?“ 

„Man jucht mit Zaternen die Stref- 
fe ab, jedoch vergeblich; vielleicht tit 
das Kind in den Abarumd geitirzt. 
Den Zua länger anhalten? War- 
ten? Der Menfschlichfeit wegen joll 
te man den Zua bier bis morgen 
anhalten. Doch nein, das geht nicht, 
wir mitlien mweiterfabren, es it un 
möglich, dab wir bier der unglüdlı- 
cben Frau wegen nod länger halten. 
Giniteigen! Alle an Bord!“ 

Manche der sich in Mäntel und 
Deren eingebiütllten Ballagtere dran- 
aen murrend zurüd in die Wagen. 
lleber ihre Xippen gebt es verwor 
ren: „ch folhe Unachtiamkfeit! Das 
it Frauenart! Warum gab fie nicht 
beiier acht auf ihr Kind? Eben war 
ich im Schlaf, nun it der Weit der 
Nube dahin! Wozu zahle ich für's 
Bett? SGewii nicht, um To erichrecdt 
zu werden.“ So und ähnlich brummt 
mander. „Alle an Bord!” erichallt 
nocd) einmal die laute Stimme des 
Schafners, und er fchwingt zum Zei 
chen des Abtahrens jeine Yaterne dem 
Suafiihrer zu. Zwei furze jchrille 
Miffe als Antwort. Die Mafchine 
ftöhnt, stößt eine feurige, fchwere 
Dampfwolfe in die Luft, die Räder 
der Wagen geraten langlam ins Wol 
len, und fort iit er, die arme Frau 
zuriicklaiiend. 

Dod emer blieb noch zuriid. Eine 
hobe WSeitalt, mit durflem Bart und 
ernitem Antlis. „Wo maq es wohl 
pasjliert jein?” fragt er den Schafner, 
ebe der Zua fich in Bewegung Teßt. 
„Sib mir die Xaterne.” 

„Zie wollen bierbleiben, während 
wir weiterfabren? Dann bleib aud) 
ich.” 

„Du fahre, das iit Deine PBilicht. 
Meine iit heute bier, der armen Frau 
zu belfen. Sch bin ja auch nur ein 
aewöhnlicher Menich, u. eben träum- 
te id) von meinem Vuben, den ich 
ihon lange nit —” Hier verjagte 


jeine Stimme, er jtottert— Doc num 
fommt e8 gebieterifh aus jeinem 
Munde: „Ser mit dem Licht!” Er 
jchiwingt die Laterne um ji), al3 ihm 
no ein Licht, eine Fafel der Bahn- 
arbeiter entgegenfommen. 

Die funfeniprübende Fenerichlan- 
ge it ihren Augen entichtwunden., 

Auf dem Schienenwege bewegt ein 
fleiner Trupp fich mit Laternen und 
sadeln den Schienenitrang entlang, 
ruft und jucht, und ruft umd fucht, 
Doch alles iit umionit. Ningsum die 
itille Nacht und die öden Felswände. 
Als Letter der Fleinen Truppe jhrei- 
tet Itummm der fremde Mann, als 
wirde er von einer YJaubermacdt ge- 
trieben. Er jchrieft empor und greift 
jich nad) der Stirn, als er den Namen 
des Vermißten bört. „Xoyd, To 
heilt ja au) mein Sohn! Wie 
weit entfernt maq der wohl jein? 
Drüben über den Wellen, im jidli» 
chen Muiftralien bei jeinen Großel- 
tern auf ninuner Wiederjehen!“ 

Der kleine Trupp madte Salt. 
Nichts zu finden! Die fait ermattete 
Mutter, die vorauf geeilt war, lehnt 
halb ohbnmächtiq gegen einen am Nan- 
de jtebenden Baum. 

„&s iit am beiten, wir aeben das 
Suchen heute auf; morgen in der 
srüh werden wir ihn ficher finden, 
meinen fleinen Xloyd“, jaat Tie Teije 
ihr Gefolge anflebend vor ich hin. 

„Es it wohl alles doch vergebens“, 
fommt e8 zweifelnd aus dem Munde 
des Seftionsmannes. Doch wir find 
zur Stelle, jobald d. Morgen arauıt.“ 

Da drängt der Fremde ich vor. 
Wie mit bober Mutorität Klingt jeine 
Stimme: „Fithrt die Frau ins Wäd- 
terhäuschen dort, damit ie Jich aus 
rubt, wir andere wollen weiter fu 
chen, und wenn feiner bleibt, jo ju 
che ich allein weiter.“ 

Die Stimme erjchricft die Frau, fo 
das; Tte fait zufammeniinkt; fie Itarrt 
ihn mit großen Mugen an, umd fait 
ware ihr ein jühber Schrei entfabren, 
doch nur im lititertone fonmnt c8 
leife iiber ihre Lippen: „Melvin!” 
Der Itarfe Mann vernabın die Tetie 
Stimme nicht, fie erreichte ihn nicht. 
(Hebieteriich ipornt er an, Icbiebt jel- 
ber vorwärts, immer vorwärts auf 
der Suche nad dem Teueriten der 
unglüdlichen Frau. 

Im Wächterbäuschen fteht d. Frau 
mit der heilen Stirn gegen die Ffalte 
Senitericheibe fich lehnend, allein im 
Ainitern, in der Einjamfeit, in der 
größten Not Ihres XYebens,. 

Sanglam falten ih ihre Sünde 
und sie finft auf die inte, „Wenn 
die Not am arößten, it Gottes Hilfe 
am nädjiten“, hatte Raitor Beterjon 
bon der Metbhodiitenfirche zu Mont 
real vorigen Sonntag jo überzeu- 
gend bon der Stanzel berumter aeipro 
chen. Mit dem allergrößten FFlehen 
aus inbriinitigem Serzen betet jtie um 
die Rettimg ihres Kindes ımd für 
feinen Water, von dem fie jich jeiner 
Zeit fo Ichmerzlih getrennt. Nıum 
fann fie nicht? mehr jagen. Sie fehnt 
fih nadı dem, mit dem fie das Le: 
ben nicht mehr teilen wollte. War e3 
jene Schuld? — Oder war es ihre 
Schuld? E3 war ihre Shuld. Da- 
fiir nım diejes Erleben. 

Träumte fie? War das ihr Mann, 
der ihr verlorenes Kind fuchte? Der 
fein eigenes, ihm jo teures Kind jud)- 


te? Nein; ja, das war Melvin, der 
grobe, Itarfe, hochangefehene Mann 
der großen Bahnggielliihaft, der 
ihon oft in fchwierigiten Fällen Rat 
gewußt, geholfen hatte, wenn nie- 
mand belfen fonnte. War er’3 wirf- 
lich? Hatte Gott ihr Flehen erhört, 
ehe jie rief? Oder war e8 Zufall? 
Wo iit er, den fie im matten Zam- 
penichein hatte erfennen wollen? 

Nie wurden die Minuten jo lang! 
Sit mein Sind wohl tot? Wird man 
es als Zeiche wohl bald zu mir be» 
reintagen? DO, mein Schmerz, dem 
feiner gleicht! Die Hände emporbe- 
bend: „Bott im Simmel! Gerecdhter 
Vater! Vergib mir meine Schuld ge 
gen Melvin! DO, vergib mir!“ 

Sie hordht. War das nicht ein Hin- 
derlaut? Eine Stinderitimme! „Ma- 
na!” Dder war es nur eine Täu- 
ichung ?— Wie ihr die Ainie zitterten! 
— Kein, fie hört ihn. E8 ijt feine 
Stimme. — Er ruft! Nebt ftürzt der 
blonde Sinabe, der wie ein Wunder 
Gottes — ja ein Wıumder Gottes 
allein! ihr erbalten worden ilt. 
Und wen zieht er nad) jih?— it's 
möglich ? Sitt'3 Zufall?— Bder 
iit es auch eine Fiihrung Gottes ?— 

„D, Tieh nur Mama”, lacht er, 
„Steh nur, Bapa it da! lennit du ihn 
nicht mehr? Ich Fenn ihn nod, er 
fommt nun zurüd, wie Du mir’ 
oft veripradjit, und nım bleibt er 
fiir immer bei uns, Mama. DO, wie 
ihön, dal ich ihn gefimden habe! 
Fur Did, Manta, und er bleibt nım 
fiir immer bei uns“, wiederholte er, 
während über die vor Freude errö- 
tete Wangen ein Paar große, heiße 
Tränen berunterrollten ımd auf die 
ausgeitredte Hand der Mutter fie- 
len. Während die Mutter mit ihrer 
Yinfen des inaben Haupt umschlinat 
und ihn an jich zieht, gleitet ein 
ianfter fragender Blick zu des inaben 
Nater, und „Kür immer?” fommt e3 
leife itber ihre Lippen, indem fie ihm 
die Nechte hinhält. Wie zum Schwure 
berührt er mit feiner Linken des 
Sinaben Haupt, ergreift mit feiner 
Nechten die ihre ımd bält fie frampf- 
haft feit, und über jeine bebenden 
Lippen Flingt e8 laut und deutlich, 
wie feiner Zeit am Altar in der Me- 
thodiitenfirhe an Wellihire Strahe 
„our immer |“ 

(Fortießung folgt.) 


Sind Sie nach den Mahl: 
zeiten jchlafria? Sehen 
Sie fich vor Giften vor. 


Ein mübdes und fchläfriges Gefühl ift 
nemwöhnlich ein Peichen von Giften in den 
Eingeweiden. BBefreie Dich von den Gif- 
ten durch Mdlerifa. Mebt eine Wirkung 
aus auf beide den oberen und unteren 
Darm obne ein Gefühl von Unbehagen. 

Führende Drogijten: 

An Morden, bei Ben Allen, Drugift; 

An Winkler, bei Nitifman, Sirlud and 
Safeer, Drugiits; 

In Hague, bei $. U. Friefen and Son, 
Drugtits, 





„A8lerika‘ 


% aegen Blinddarmleiden ftet3 bon uns 
zu beziehen. 
Preis pro Flasche zuucsssenee $1.10 
Borto in allen Teilen Canadas 25e 
Bitte betreffende Summe Geldes 
dem Auftrage beizufügen. 
Nitikman, Sirluck & Safeer 
Winkler, Man. 
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Kgerliden 


Kerldyens Lern- und Wanderjahre 
(Fortjegung.) 


Hier reiten wir wenig; bejonders 
jeit Lutteivete Braut ijt, fieht man die 
Sciweitern eigentlid) nur mit Näb- 
nadeln in der Hand, aber Ontel 
nimmt mic manchmal mit auf die 
Selder oder das Vorwerf. Schöne 
Neitpferde hat er nicht im Stall, das 
fann der jtärfite Mann nicht behaup- 
ten, er jagt dafür jeien die Zeiten zu 
ihleht. Mir itellt er ein Bony zur 
Verfügung, das „Kismet”“ heist und 
nur Leichtgewicht verträgt, wollen 
die drei Walfüren reiten, jo mitljen 
fie die Autichpferde nehmen. 

Aber wie gelagt, fie reiten jebt lie- 
ber auf dem Metermaß herum, la 
chen und toben aber dermaßen in ih 
rer Schneiderjtube, da man eher 
denkt, ein Atbletenffub hielte Sit 
zung, als zarte Sungfrauen. 

Und wenn id) dann mal dazwijchen 
fahre und rufe: 

„Sinder, jeid doc) ein bifzchen still, 
ih mu mal dichten,“ dann ijt erit 
recht der Zäarnı [o8, u, Ih muß wahr- 
haftig auf den „ Parnah“ jteigen und 
mich einriegeln. Der „Barnay” tt 
ein winzig Zleines, ziemlid) dunkles 
Stübchen, in welchem ein Stiefonfel 
von Tante Hedwig mal einen Vers 
gemacht haben joll. 

Das Dichten ijt jonit nicht Sitte in 
TZanten3 Familie. Sch muB aber ja 
gen, mein „Elfenfeitipiel“ gedeiht, 
blüht und wädjt, wahricheinlich um 
ichwebt mich im Barnaf der Geijt des 
jeligen Stiefonfels. 

Unterbrocdhen wird die Schneiderei 
und das Dichten häuf’ „ dDurd) die Be 
juche von den Nacıburgütern oder der 
Sreisitadt, da ijt’3 wirklich recht in 
terejjant sugubören, wie berjchieden 
Luttewetes Verlobung mit dem „Xeh- 
rer” Niels Selja beurteilt wird. 

Merkwürdigermweile jind die wirf- 
lich vornehmen Menjchen unjerer Be- 
fanntichaft ganz einveritanden mit 
diefer Verbindung, fie Ihäßen SHelja 
alle jehr, während Lleinliche Seelen 
bei jeder Gelegenheit den „Bolfs- 
ihulmeijter” ausjpielen. 

Da wird Luttewete immer Furcht 
bar zornig, fo inwendig, man fieht, 
wie ihr das heiße Blut in ihr weihes 
und rotes MWpfelblütengefichtchen 
jteigt, ih möchte immer gleicd) drein 
ihlagen und verlafje jedesmal ichnell 
das Lofal, um unten in der Garde- 
tobe wenigitens dem Hut oder lleber- 
zieher des Betreffenen die Zunge her- 
auszuitreden. Heute fam auch jo ein 
Wejen, — na id) will nicht jchimpfen 

rau Hofbefiger Althof auf Alt 
hof, fie ijt eine Witwe, und man jagt, 
jie möchte gern wieder einen Mitre- 
genten auf Althof haben, — die gra- 
tulierte jo jühläuerid und dann 
leßte fie hinzu: „Aber beites Fräu- 
lein, find Sie nicht ein Fein biichen 
unüberlegt „hineingetappt” auf den 
Bolfsichullehrer? Gott, wenn er 
auch jamtlihe Prüfungen beitanden 
bat, wonad) id) mich natürlich jofort 
erfundigte, iit und bleibt doc 

- na wie gejagt, liebes Fräulein 
ich itand Kopf, wie ich es hörte.“ 

Dhhh! Wir waren alle empört 
über die taftloje Suje, und ich tobte 


Mennonitifcee Bundfihanr 


bereit3 mit einigen Stühlen umher, 
da jtand Zuttewete auf und jagte 
ruhig: 

„Kopfitehen würde ic) niemals in 
Shrem Alter, es ijt nicht gefund und 
außerdem unanjtändig.” 

Na, da waren wir rau Hofbefiger 
Althof mit einem Male los. — 

Sleic) darauf fam Helia, und Zut- 
teivete war jo einzig lieb mit ihm, 
als mitjje jie ein Unrecht wieder gut 
maden. Sie ijt doc) ein herzıge» 
Seihöpf, und Hella fragte mich min- 
deitens fünfmal: „Bin ich nicht be- 
neidensiwert?“ 

Eric) war hier, aber nur auf einen 
Tag, er bat eine größere Reife ge- 
macht, und nun trieb ihn die Sehn- 
jucht zu feinem „Zerle-Terle“, wie er 
nu manchmal nennt, 

Er jab garnicht erholt, jondern 
recht abgehegt aus, ımd Onkel Wal- 
demar jchalt freundichaftlich mit ihın, 
daß er lauter verräucherte Yabrikitäd- 
te aufgejucht hätte, anitatt jich in Got- 
tes herrlicher Natur, in Wald und 
sseld von dem dumpfen Berlin und 
den Anltrengungen der Siriegsafade 
nie zu erholen. 

„5a, ja, lieber Onkel, 
etivas nervös, „ich bin auch lieber in 
Sottes freier Natur, jaaq mal, bait du 
nicht einen gut bezahlten Inipeftor 
bolten fur much €“ 

„sc werde wahricheinlich in näd)- 
ter Zeit mem eigener Sinipeftor 
ein,“ jagte Onfel ziemlich ernit, „die 
Zeiten ändern ich, na Gottlob, du 
bajt deinen Ichönen, dich befriedigen» 
den Beruf —“ 

Erich itand plößlic auf und öffne. 
te das Feniter, die Eoufinen famen 
uber den Hof, mit denen er lachte 
und ulfte, überlaut ichien eS mir. 

Und von num an war Erich wie 
berivandelt, er holte jeinen ganzen 
Borrat an Iuitigen Einfällen heraus, 
redete Bauch, führte uns eine Frau 
„Kommerzienrätin“ vor, daß Onfel 


lachte Erich 


Schlieden beinabe firampfe befam, 
und wir nod während der Boritel 
lung binausgejagt wurden. Bald 


darauf retite er ab, ich padte nod) 
allerhand in jein fleines Sandföffer- 
chen, und da nahm er mich in feine 
Arme und sagte haitia 

„sh Toll dich aud) noch viel tau- 
jendmal von Emmy Safiee grithen.” 

„Sait du fie denn geiproden?” 
fragte ich jehr erjtaunt. 

„Sa, ih war einen Tag in 
Scwarzbhauijen,“ aber nun muh ich 
wirfli fort, leb wohl, mein füßer 
Terle-Terle!” 

Sch fühte meinen Ericdh-Bruder 
herzlich und jtreichelte jeine Sand und 
da jah ich an dem vierten Finger jei- 
ner linfen Sand einen Ring, jo ein 
ganz altmodiiches NRingelden, einen 
einfachen Türfifen in Serzform, 
Erich hatte ihn nie getragen, aber — 
ja — id wuhte es fofort, ich hatte 
ibn früher bei Emmy Haljee ge- 
iehben — — — 

Mir tat plößlich da 
roch. 

„Erich?” fragte ich Teile, aber da 
rı5 er jich loS und Iprang in den Wa 
gen, der ihn zur Bahn bringen jollte, 
er hatte nur den jungen Auticher bei 
ji), jede andere Begleitung hatte er 
abgelehnt. 

Sch jtand nod) lange und fah ihm 
nad. Die Coufinen winften und 


Serz jeltiam 


fhrieen ihm nad), fie ließen ihn un- 
gern ziehen, den lieben Jungen, ad), 
und mir wars doc, als jei er früher 
ganz, ganz anders gewejen. 

Als von dem Abfahrenden aud) 
nicht mehr ein Piünftchen zu jehen 
war, fehrten die Walfüren ins Haus 
zurück, Munfe jang in gellenden Tö- 
nen: 

„Mich verläßt der IUndankbare, 
meinem Sammer gibt er mich bin.“ 

Bin wimmerte: „Sch fann es 
nicht vergeiien, was du an mir 
Armen tujt” und warf fi) das Bett- 
tuch, mit dem fie Erich nahgewinft, 
trauernd über Kopf und Schultern, 
und Lutteivete jagte mit Grabesitim 
me zu ihrem Verlobten: 

„Welch’ ein Glirck fire dich, Hella, 

dab ich dich Früher fannte als diejen 
Striegsmann!” 


Das Herrenhaus von Buchenwalde 
lag in tiefitem Frieden, 

Die legten Gälte von Zuttewetes 
Hocyzeit waren abgereiit, der Trubel 
und Wirrivarr hatte jich gelegt und 
gelöit, und nun war jo eine Fleine 
wehmiütige Nadfeititimmung geblie 
ben, als Illuitration zu dent Worte: 
„Nichts tit Jchwerer zu ertragen, als 
eine Reihe von guten Tagen.“ 

Arch Yuttewete md Ihr Wann va 
ren erit geitern abend abgerenit, Die 
eingeladenen Sunggejellen hatten alle 
im Schulbaus aewobnt, und Bella 
hatte dort bis jetst den liebensmwiirdi 
gen Wirt gemacht, wie auch Yutte 
iwete die Fidelite auf ihrer Hochzeit 
und Nachbochzeit war md jchon amı 
olterabend ihren Verlobten berz 
beweglih bat: „Lab ums unfern 
Ghrentaq arimdlich aenieben ımDd die 
heiraten nur einmal.“ 

Gr war einveritanden, ımd jo 
fletterte jeden Abend Yutteivete ver 
aniigt ins Oberitübcehen mit den an 
dern Mädels hinauf, wo die „and 
dDige Fran“ rn und Tirjorgend 
bedient ımd als Ebrenaalt bebandelt 
Ipurde, 

In Dielen Tagen wurden auc fei 
ne Stiefeln in zarter Mabnıma aı 
die Tiir aeworfen, int Gegenteil, 
Dnfel und Tante erichtenen in jchlich 
teiter Zotlette jelbit noch mitternächt 
lich, un ihre Yurtteivete ein wenig zu 
genießen umd das berrliche Felt nod 
einmal garimdiıh  Durchzumebmen. 
Ind regelmäsig zum Schluß wurde 
Kerlichen mit den füheiten Kolenamen 
bedacht, nachdent es jichon von der gan 
zen Soczeitsaejellihaft zum „Sof-, 
seld-, Haus-, Wald- und Wiejen 
dichter” ernannt worden var. 

Von der Mamiell herab bis zum 
jiingiten Stleinmädcen, vom Nut 
icher bi3 zum Wferdejumgen, alles 
hatte „in Werjen geredet,“ Buchen 
walde war, wie Onfel fich ausdriicd 
te: „Iiterariich” geworden. 

Ind alles hatte erldien im „Bar 
nal“ verbrocden. Zo wie es fi ir 
end einmal unauffällig zuriidzte 
ben wollte, aleih jchrieen ıbm Iu 
Itige Steblen nad: 

„uubt ıbr, was ich jebt mache? 

Nein, nein, ihr wiht es nicht, 

sc aebe ın den Garten 

Ind mache ein Gedicht.“ 

sterlhien batte auch alles eimitu 
diert, die vielen Köpfe und vielen 
Zinne unter einen Hut gebracht was 
wabhrlidy feine leihte Aufgabe war, 





24. Mai, 


aber e8 hatte eS doc durchgejet und 

fonnte bei aller Seftigfeit des Tem. 
peraments, Die gelegentlich durd)- 
brad), aucd) wieder jo lieblich bitten, 
dab; man fich dem „ichredlichen Mäp. 
hen,“ dem „Eleinen Iyrannen,“ dem 
jüßen ITaniendjappermentercen iwil- 
fig gefitat batte. Plan jah ja aud, 
da Sterichen eigentlich nur 
und Mühe von der Hochzeit hatte, 
denn wahrend die andern Neiien 
jpielten ımd plauderten, probierte eg 
unermüdlich an dem Elfenfeitipiel, 
gab die Zujammmenitellung der Sto- 
time an, oder hörte die Sinechte md 
Magde „ab“, die immer den eriten 
ers wieder vergeljen hatten, wenn 
te den ziveiten anfıngen.  Sterlchen 
hatte die große Scheune in einen 
Zaal verwandelt, ja jogar in einen 
echt Holtteintichen Virchemvald, und 
nur dem Untitande, dab; fir Sterlchen 
stnect, Magd, Sich und alles was 
„onfel” war, durch 
verdanfte man Die Tatjache, dab in 
unglaublich raicher Zeit alles Nöti- 
ge berbeigeichafft war, 


(sortießung folat.) 


Zorge 


euer ging, 


Meine Antwort an die Oppofition. 
Als ziviichen den Sabren 1914 
1924 jich auch in Zibirien jo mande 
Briider feltgerannt batten ımd in der 
‚er, der Ticbe- 
fa oder lonttwo eingeferfert waren, 
bat fein Incertus, fein Sauer, fein 
Argus, Sewilensbiiie aebabt, ob e3 
auch aottgewollt 1, dab Ich Tie los: 

wirfe, 
stem einziger niıblte die 


Vullpnvacıe EHI Mal 


Autgabe 


wie „Schafe mitten ıumter den Wol 
ten“ den Wi n (Hottes an Tich oder 
jeinen Inge Igen tim Sterfer ver 


herrlichen zu gr oder den nt e 
jernem Willen führenden Moien die 
esriedensidee zu verfiindigen, 
steiner fragte damals „warum wol 
len wir uns denn von dek Welt 
trennen“ ımd feine Schwalbe jprad) 
von „ganz beitinnmnmten Gbarafteren 
nt ganz beitimmten MAbtichten.” tem 
Snceertus „möchte allen, die ihn nicht 
[ennen, mit Nachdruck gelagt baben, 
er maa Fübrerambitionen ımd ih 
rergelinte baben....“ 


Aller Verlangen war: „Nede Du 
mit ihnen, wir möchten jonit jter 
ben.“ Steine Schwalbe firrchtete, 
dal; 1ch das Volf der Hand des Herrn 


entreiien werde md wenn dann der 
Schlitijel in dem Schlof; des jchiveren 
eijernen Gitters der Sauptiwacde er 
flana und das itarfe Witter fich auf 
tat und mit jtarfer Stimme die Na- 
men derer aufgerufen twıreden: „‚sdr 
jeid frei“ ımd frei ainaen fie mit mie 


ab, wie ganz ander ar es da! 
Sebt, wo Schafe die Wolfe mit 

jcrade jeben fonnen bat Sich der 

Metterbabn umaeworien, der Wind 


blalt aus anderer Nichtuna und da 
fein itichbaltiger Grumd genen mid) 


ausgefligelt werden fann, wirft man 
aus dem Weriterf tapfer Steine 

Sch itberlaiie es Der Intelligenz 
des Xeierfreiies jelbit zu beurteilen 
ver Die eitimmtten Chbaraftere mi 
beitunmten MIbtichten find und er- 
mabne Euch alle zur aufrichtigen Ei- 
uigfeit. Eine Yeit it um Anzuge, 
wo Euc dieje jeher mot tum wird. 


Habt dies vor Augen! 
x. X, Sildebrand. 
121 Kate Str, Winnipeg. 
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We find wir? 


Auf meinen Reifen wurde ich iwie- 
derholt gefragt, jelbit von Bahnbe- 
amten: „Wo werden wir landen?“ 
63 gibt n0d) einzelne Menjchen, de- 
nen die gegemvärtige Weltlage Be- 
forgnis macht, während die arıne, 





perblendete Menichheit in dichten 
Nebel gehitllt, traumend in „Augen 
Iuit, Sleiidh esluit, und Hoffart“ 


(1. Sob. 2, 15—17) am Rande eines 
jähen Felt unbertiunmelt — 
iheinbar unbeiorat darüber was die 
Zukunft bringen wird. 

Als ich heute morgen in einer mir 
zugelandten Anzeige bon einer gawij» 
ien Monatsichrift ıumter amderem 
folgenden Ausdrud las: „Ihere'll be 
plenty of fım and jport, aljo, in the 
paried Programs...... eacd) week“ 
gab mir da8 Beranlajjung einmal 
wieder meine Stimme hören zu laj- 
fen. 

‘ch fann mir voritellen, dab mid) 
dieies nicht populär machen wird, 
aleich wie auch die altteitamentlichen 
Vropheten durcd Ihre gottgewollten, 
erniten Warnungen nie popular wur 
den: jondern fie damit nur die Wut 
der Volfsleiter und des Wolfes auf 
jid) zogen aber jo wenig darf der, 
der Warnungsfignale aufzieht, auf 
anderes rechnen, al jr einen 
Schwarzjeber gebalten zu werden. 
Aber was tuts? Wenn ein Bahn 
wächter einen Schnellzug mit einer 
Anzahl Berfonenwagen beranbrauien 
hört, und weiß, dab; um einer nahen 
Piequng die Briife in ylanımen 
iteht, das Notjignal, als erite War 
nung nicht gibt, tjit er ein triminal- 
Verbreder, der harte Strafe ver- 


dient. 
Die Menichheit auch  Diejes 
Land jigt auf einem Yab von 


Sprenapulver, in dent eine brennende 
sadfel iteeft, deren lamme dem 
Sprengitofie ichon jehr nahe gefom 
men it. Was wird jtattfinden, wenn 
jie zündet?! Arme Menichbeit, mit 
Blindheit geichlagen, wo eilit du bin! 
Rolitit, Sozialleben, Geichäftsle 
ben, Schulweien, Religionsiwejen 
alles iit von Siinde umtergraben und 
wurmitichig geworden, E8 iit ein 
wahres Wirrjal auf allen Gebieten 
des menschlichen Lebens. Und das 
traurigite davon it, daß die Men 
ihen die wahre Sadlage nidt er 
fennen, und die Wahrbeit darüber 
nicht hören wollen und Warnungen 
als Beleidigungen betraditen. Was 
mien notwendigeriveile die Folgen 
fein?! Gott lies dem gaöbendiene 
riiben Sirael jagen: „Wenn fie zu 
mir jchreien, will ich fie nicht hören“ 
Ser, 11, 11. Die Urjadhe war, dal 
fie auf jeine Stimme nicht hörten, 
wenn er rief, Xef. 65, 12; 66, 4. 
Die Zeit iit nahe vor der Tür, darf; 
die Menichen zu den Bergen und Yel- 
jen jchreien werden um gededt zu 
werden vor dem Angefichte des ge 
rechten Richters werden aber nidıt 
erhört werden. Dffbr. 6, 12—17. 
Wir leben in den Endtagen dieie: 
Beitalters (2. Tim. 3, 1; 4, 4). Nod) 
it Gnadenzeit. Nur noch einzelne 
Glieder werden eingelammelt, zur 
Vollendung des Leibes Chriiti zu fei- 
ner Ericyeinung. Sn den Gemeinden 
geht allmählich eine Scheidung vor, 
swiihen Wiedergeborenen und Na 
mendrijten. Nicht durdy Trennung 
(äußerlih) von Zofalgemeinden, Da 


Mennontitifdye Rundfdyan 


find gewöhnlih auf beiden Seiten 
beide Rlafjen; dal e8 doch feine wirf- 
lihe Reinigung von allen Sünden 
durd; die Trennung gibt. Eine 
Scheidung aber geht innerlich, im 
Berborgenen vor. Es mögen große 
VBerjammlungen fein, die zufammen 
durch alle firchlichen Formen geben. 
Aber mahre Gemeinjchaftspflege 
findet dod) nur im Serzen derer itatt, 
die wirflid) eines Serzens und eines 
Zinnes find durd die Gemeinichaft 
des heiligen Geiites, der fie mwieder- 
geboren bat (Nob. 1, 11—12; 3, 3), 
und zulammen getauft zu einem Lei- 
be (1. tor. 12, 13) und im beiligen 
(Heitte VBerbumden find über alle Ge 
meinschaftsbenennungen hinaus, 

sn einzelnen Xofalgemeinden find 
einzelne $lieder, die dieje Geijtesge- 
memichaft miteinander pflegen fön- 
nen und pflegen, Mteiitens der ard 
here Teil der Gemeinde bat über- 
haupt feinen Begriff davon, Sie 
haben den Namen und die Form; 
aber die Innere Sottesfraft erleben 
te nicht. Die bleibt ihnen verborgen. 
Sierin liegt die KXölung für den 
Hang nad) weltlichen Bergnügungen, 
Der Herr Seius jagte: „Ich bin ge 
fonmen, dab; jie das Xeben und volle 
(Henuge (das Yeben liberflieend) ba- 
ben jollen“ (ob. 10, 11). Gemein- 
deglieder, die nun immer den Hang 
nad) der Welt mut ibrem Treiben, 
Ihrem zsletiche zu dienen, in fid) tra- 
gen und mit der Welt liebäugeln, 
jallen damit ihr eigenes Urteil und 
Icyeiden jid) jelbit aus von der geijtes- 
gemeinschaft mit den geiitlichgejinn 
ten S$emeindegliedern. Diefe Aus 
Iheidimg muß mn aud) notwendi 
gerweife immer augenscheinlicher zu- 
tage treten und verurjadt enpfind- 
liche Serzensitellungen gegen einan 
der. (Man leje bier forgfältig Mal. 
3, 13-16 in den  verfchiedenen 
lleberießungen). 

Dieier Kampf zur Scheidung (ei- 
nerjeits) ımd  Serzenszujammen- 
ihluß; zur Semeimjchaftspflege (an 
dererjeits) it nicht eigentlich zwi 
ichen den oft unfreundlichen Benen- 
nungen gegen einander: fondern 
vielmehr zwiichen den Gefinnungen 
der wirklich geiitlich gelinnten Bibel- 
chrıiten md der Namendriiten in 
den verjchiedenen Benennungen. 

Diejes  Gemeinichaftsbewußtiein 
(Rom. 1, 8S—10), und Gemein- 
ihaftsbedürfnis (Rom, 1, 11—13); 
und Gemeinichaftsverantwortlichkeit 
(Rom. 1, 14—15), wird von dem- 
felben Heiligen Getite in den Herzen, 
gnewirft, der ihre Wiedergeburt unt 
Taufe in den Leib Chriiti. baverf 
itelliate. Daber tt e8 aöttlih und 
heilig und durdaus notwendig. 

Tatiadhe aber iit, dab es oft zu 
feindlichfeiten zwijichen Gemeinde: 
aliedern fübrt, weil eS an wirflicher 
Worterfenntnis mangelt (Zuf. 12, 
51—53; 1. Stor. 11, 19). „Der na 
tiirliche Menich vernimmt nichts vom 
SHeilte Gottes“ (1. Kor. 2, 14); umd 
„was vom Fleiich geboren iit, da3 
it Fleisch” (Koh. 3, 6). „Was aber 
bom eilt geboren ilt, das iit Seit“ 
(Sob. 3, 6) esleiich, bleiben aucd) 

nacıte (Semeindeglieder, nit 
tlerichlichem Mppetit, der fleiichliche 
fordert. Er fann geiltliche 
Speile weder genießen noch verdau- 
en von Milimilieren fchon feine 
Nede. 

Der geijtliche Menich aber fann an 
den toten SHiljen nicht leben, Der 


zpere 


muß geijtlihe Speije haben, die aus 
den tiefen Hei ilswahrheiten des Wor- 
tes Gottes fommen. Die judt er 
weil e8 ein unmwiderrufliches und un- 
wideritehliche8 Bedürfnis feines in- 
neren Wejens iit. Er muß geijtliche 
Nahrung haben. Dadurdy aber wird 
er ein mihveritandener Sonderling, 
und mu oft von den Gemeindemit- 
aliedern und eigenen Bausgenojjen 
Spott und VBerdadtung entgegen 
nehmen. ber es iit der Sad)e wohl 
wert. E83 handelt fid) eben um end» 
(oje — Ewigfeitsdinge. 

Diefe Scheidung mu num aud in 
unjern Tagen mehr und mehr offen- 
bar werden, durd; entichiedene Stel- 
lungnabme wahrer Gottesfinder, die 
fid) wirflic auf die nahe Zukunft des 
Herrn freuen. Diejelbe muß nım 

auch notwendig erwveife ihr ganzes Le» 

han und Wandel und ihre Sandlun- 
aen beitimmen. Bloß Belenntnijje 
jind leerer Schall. Das Echte aber 
wird jich immer mebr flar unterichei- 
den von dem Unedhten, 

„Wir gebieten euch aber, 
Nrüder, in dem Namen unler8 Herrn 
Sefu Ehrijti, da ihr euch entziehet 
bon jedem Bruder, der da unordent 
lich wandelt und nicht nach der Sat» 
zung, die er bon uns empfangen bat“ 
2, Theil. 3, 6; Habt nicht Gemein- 
schaft mit den unfruchtbaren Werfen 
der Finiternis, itrafet fie aber viel 
mehr“ Epb. 5, 11. Diejes find 
ernite und beberzigenswerte Worte 
Gottes. Wie wenig aber wird dar- 
auf geachtet! Kind Gottes, du bit 
ein Fremdling in der Welt und halt 
in Ehriito deine Identität mit der- 
jelben verloren. Nimm Stellung zu 
Deinem Fremdlingsitande, und pfle 
ae Semeinichaft mit deinen Standes- 
aenofien. 

Die Welt verjucht mın in dem Za- 
byrintb von Wirrnitlen, vor ıbrem 
UIntergange nody recht luitig zu leben, 
um den Sammer zu vergeilen, den 
der groie Weltfrieg nad ji zieht. 
Alles zielt darauf ab, Gott und die 
Gwigfeit jih aus dem Sinne zu 
ichlagen. 

Der Modernismus mit 
aiftigen Verleugnung der 
iobnichaft Ehriiti und der Nnipira- 
tion der Bibel, legt dem fiindenbe- 
fleften Gemwilien des Gottentiremde- 
ten Menichen das Rubefiiien unter, 
um rubig und ohne Sorgen dem eiwi- 
gen Berderben zuzutaumeln. 

Die verichiedenen Srrtiimer mit 
ihren aufblähenden Einflüffen töten 
den legten FZunfen von Berantivort- 
lichfeitsgefühl, einem beiligen, ae 
rechten Gott gegenüber, daß der ver- 
ichuldete Menich fich im Größenwahn 
jeiner eigenen Bedeutung mit bod) 
fahrenden Fraien jeım betörtes Herz 
zu beruhigen fucdht, und in feinem 
ichnöden Wanne body über den wab- 
ren Bibel- und Chriitenglauben 
Idıwebt 

Das aanze Schulweien Täuft in 
Spiel aus. Alle Ehrfurdt vor Got- 
tes heiligen Ordnungen für Ya 
milienleben, Gejellichaftsleben, Gets» 
iteslfeben und Staatöverwaltung ufw. 
wird initematiich untergraben, Dem 
vernichtigenden, beillofen Mordiy 
item des Kommunismus wird der 
Weg aebahnt und Tor und Tür ge 
öffnet. E3 erforderte 80,000 Slom- 
mumniiten die itarfe Barenregierung 
Ruklands zu ftürken. Sn den Ber- 
einigten Staaten jollen mehr den 
600,000 Kommunijten regijtriert 


lieben 


jeiner 
Sottes 
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jein. Die „American Nifociation 
for the Advancement of Atheifm” ift 
eine inforporierte Macht unter dem 
Schute des Federalgögen der Berei- 
nigten Staaten Amerifas, die unter 
der Sand die läiterliite Literatur 
verbreitet, die Negierung zu jtürzen 
und alle göttliche Ordnung zu ver» 
nichten. 

Wir leben in einer jchauerlichen 
Saatzeit, die eine jchredliche Ernte 
zeitigen wird. Es ijt ein anjtau- 
nensivirdiges Wunder, daß der ganz- 
liche Umsturz in den Wereinigten 
Staaten ımd Canada nod nicht ge- 
fonmmmen ‚ Geheimnis davon 
finden wir in 2. Theil. 2, 1—12. 


IM, war 


Das nädite, größte Weltereiqnis 
wird die plößliche Entriidung d. Sei- 
ligen fein (liebe 1. tor. 15,51—53; 
1. Theij. 4,13—18). Dann ilt „das 
Zalz der Erde” (Mattb. 5,13), die 
moraliiche, beivabrende Straft dem 
esletichtopfe der Menichbeit entzogen, 
md Die Zeit der „Bejeßlofigfeit” 
bricht ivte eine unanfbaltiame Flut» 
welle des VBerderbens unaufbaltian 
iiber die Welt berein. Die Welt iit 
reif dafiir, Der Seilt des Antichriiten 
bat die Erplofive, die Minen gelegt 
und die Yindichnitre geipannt. Wenn 
„der, der e5 jeßt noch aufhält, aus 
den eg aetan tt, wird der Gejeß- 
loje geoffenbart werden.” Es braucht 
dann nur noc das BDrücden eines 
dann it Die Macht der Fin» 
ternis, die jeßt geipeniterbaft nod) 
vielfach ım Gebeimen das Feuer 
ichürt; zur offenbaren Weltmadt ge- 
worden (lies Nob. 5,43). 


(\inobpte 


Ghritus it von der zivilijierten 
Welt verworfen. PVei der laodizei- 
ichen Ehriitenbeit jteht der Serr jchon 
lüngit draußen vor der Slirchentür 
und bittet nur um Gimlab bei den 
Ginzelnen (Dff. 3,20). Er bat im 
allgemeinen feine Mutorität mehr in 
den Gemeinden. Der ebenfalls ver- 
drängte Heilige Geilt hat nichts zu 
jagen zu den Einrichtungen nod) den 
Enticheidimgen in den Gemeinden. 
Das alles tut die Chriitenheit nad) 
ihren eigenen Sutdimnfen. Dem Wor- 
te Gottes unteriwirft man fich nicht al3 
Mabitab des Yebens. Das wird nur 
nod) vielfach als Neligionsform und 
(Seießbuc; betrachtet, woraus man 
jich jeine Argumente zu fiichen bat, 
m Die Br Schablone bindig 


zu machı 

So iit Falk die Namendriitenheit 
bereit, den Antichriiten niit offenen 
Yrmen zu empfangen wenn er 
fonmmt. 


Das Schlimmite bei der Sadıe ift, 
dab Diele reliatöfen Sünder ihren 
wahren Stand nicht fennen, nod) er- 
fennen wollen. Eie bauen auf den 
Sand menichlicher Religionsigiteme; 
anitatt auf dem ewigen Felien, der 
Berion Neius Ehriltus, unjer Herr, 
der ewige bochaelobte Sohn Gottes, 
(Sottes einziges Heilmittel für eine 
verlorene Welt. Er ilt aud) die ein- 
ige Hoffnung für die Welt. Frieden 
fann es nie in derielben geben, ebe 
Gr als Friedensfürit nad) der 
Sod)zeit des Lammes als Welt- 
berricher ericheinen wird. 

Kind Gottes, lebjt du im Diefer 

Seligen Hoffnung” jeiner jehr bal- 

digen Ericheinung (jiehe Tit. 2,13; 
Dr. 22,12. 17. 20)? 

Euer geringer Bruder zu Seinen 

duchhbohrten Fühen 

B. €. PBennner 











„Unfer Glaube ijt der Sieg, der die Welt 
überwunden hat.” 1. Nob. 5, 4. 


Erfüllt der Tod Zefu Chrijti unfer Herz mit 
tiefer Trauer und Buße, fo jhallt von jeinem 
offenen Grabe mit der Botichaft: „Er ijt aufer- 
ftanden,” Saucen und Zubel durdy die Welt 
und in armer Sünder Herzen und erfüllt fie 
mit unausipredlidher Freude und jeliger Hoff- 
nung. „Die Rechte des Herrn behält den Sieg.“ 
Sejus hat überwunden, Wenn aud) die Neiche 
diefer Welt voll und ganz erjt in jener Welt 
unjerd Gottes und feines Chrijtus werden, jo 
ift’8 doch jchon jekt Wahrheit, fejte, gewilje 
Wahrheit, dat unjer Herr die Welt iiberwunden 
- hat, dah er den Sieg behält. 

Die Welt war von Gott abgefallen, fie Tehnte 
fi gegen ihn auf, lag im Argen, eine Welt der 
Siimde und des Verderbens. Sie fannte Gott 
nicht, wollte nichts von ihm wijjen; fte lag in 
der Gewalt des Teufels. Mit Augenluit, Flei- 
fheslujt und hoffärtigem Leben war fie in der 
Menihen Brujt und begleitete ihn auf allen 
Wegen. Mit Loden und Drohen, in VBerjuchung 
und Berfolgung, mit Liit und Gewalt trat jie 
ihm entgegen, hielt ihn mit Banden und Stetten 
der Sünde und führte ihn in VBerderben und 
Verdammnis,. Sejus Fam, um fie zu überwin- 
den, um ung frei zu maden. 

Mit aller Macht hat fie ihn angegriffen. 
AU .ihre Bosheit ijt über ihn gefommen. Sie 
bat ihm zeitweilig Beifall aezollt und ihm ihre 
Kronen dargeboten, dann aber mit Liit und Ge- 
walt ihn bezwungen und verderben wollen. Doc) 
ihr Beifall lodte ihn nicht, vor ihrem Droben 
fürchtet er fich nicht; er hat feine Gemeinschaft 
mit ihr, bleibt heilig und unbefledt, von den 
Simdern abgejondert; niemand fanıı ihn einer 
Sünde zeihen,. Schon darin bat er fie über- 
wunden, wie in der dreimaligen Berfuhung den 
Teufel. 

Das Wort der Wahrheit und die glühende 
Seilandsliebe find jeine Waffen in dem Ringen. 
Er vergilt nicht Scheltwort mit Scheltwort, er 
droht nicht, wenn er leidet, fondern fegnet, hilft 
und heilt. Er Täht fi nicht vom Böfen ütber- 
winden; er überwindet das Böfe mit Guten. 
Auch jo hat er die Welt überwunden. Und 
als jie ihm das Sclimmite antut, als fie ihn 


geihlagen, verfpottet und angeipieen hinaus- 
führen und ans Holz des Flucdes und der 


Schande heiten, da fommt über feine Lippen fein 
Yluch, Feine lage. „Pater, vergib ihnen, fie 
willen nicht, was fie tun,“ fommt’3 über die 
bleiben Lippen und er hat damit wieder die 
Welt iiberwunden. 

Wohl jubelt fie jett! Dort hängt der Ge. 
baßte, feine Stunden jind gezählt, fein Wirken 
ijt vorbei, fie fann nun ungejtört durd jeine 
heilige Gegenwart ihrem fünndigen Treiben nad)- 
gehen. Die Welt und der Fürjt diefer Welt 
wähnen gewonnen Spiel zu haben. Stirbt er 
nicht, heißt das nicht unterliegen ? 

Und do! Mit welcher Seelenruhe neigt 
er fein Haupt! Welcher Friede fpricht aus den 
Worten: „Vater ich befehle meinen &eiit in deine 
Hände.” Welde Gewiheit: „Es ijt vollbracht!” 
Das ijt ein Siegesrufl An dem Ringen mit 
Sünde, Welt, Tod und Teufel um der Menichen 
Seelen ijt Kefus Sieger geblieben: „Er hat die 
Welt überwunden!” Welt und Teufel haben an 
ihm den Stärferen gefunden, der im Tode jchein- 
bar unterliegt, aber der alten Schlange, die ihn 
jtiht, den Kopf zertritt. Triumphierend nimmt 
er dem Starfen den Raub umd tritt vor Gottes 
Thron ald Mittler und Hoherprieiter, al3 Sie- 
gesheld. 

Ditern bat’3 beiwiefen. Der Tod kann ihn 
nicht halten; der Vater hat da8 Opfer angenom- 
men und befennt fic) zum Siege des Sohnes, 
der Fräftiglich erwieien iit ein Sohn Gottes 
durd die Auferitehung von den Toten, „Xeius 
bat überwunden“, fo jauchzen von nun an die 
Seinen, „da3 Lamm, da3 erwürget ift iit wür- 
dig zu nehmen Kraft und Reichtum und Weis. 
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heit und Stärke und Ehre und Preis und Ruhm 
bon num an bis in Ewigkeit.“ „Der Herr iüit 
auferjtanden; Tod wo ijt dein Stadyel, Hölle 
two ijt dein Sieg?“ 

Und deshalb: „Gott jei Danf, der uns den 
Sieg gegeben hat durd unjern Heren Nejum 
Ehriitum!” Auf Grund feines GSieges fünnen 
num auch wir getroit jprechen: „Unjer Glaube it 
der Sieg, der die Welt überwunden bat.“ Wo 
immer das Wort vom Kreuz, vom Glauben an 
diefen Nefum gepredigt worden ilt, hat es die 
Welt überwunden. Von den mächtigen Ro- 
mern und weilen Griechen zu unfern freiheitlie- 
benden Vorfahren iit es immer nad) des Apoitels 
Wort negangen: „Unjer Glaube ijt der Sieg, 
der die Welt überwunden hat.“ Und jo aeht es 
fort in unierer Zeit in fernen SHeidenlanden 
über die ganze Erde: Neius, unfer® Glaubens 
Kern und Stern, überwindet die Welt. Nun 
beiit’8 iiber dem ganzen Erdenrund: „Dein 
Kampf iit unjer Sieg, dein Tod ijt unfer Leben!” 


Sa, fo mu cs bei jedem einzelnen unter 
uns beißen; wir müjjen uns von ihm überwin- 
den lajien. Die Welt in uns, unfjre Sünde, die 
uns mit taujend Ketten hält und Inecdhtet, in all 
ihren böjen Erjcheinungsformen mu5 vom 
Ihron herab und darf uns nicht mehr fnechten. 
Sie mu überwunden werden. Die Madt der 
Gnade und Liebe des Auferitandenen will jie in 
uns überwinden mit allen Lititen und Begierden 
und uns von ihrem Elend und Sammer frei 
machen. Sie allein fann e3. DO wie viel fehlt 
da noch, fehlt, weil uns der rechte Glaube fehlt 
weil wir die Siinde immer wieder auf den Thron 
jegen. Wie herrlich wäre e8, wenn wir jtet3 in 
allen Anfehtungen und Berfuchungen mit dem 
Apostel einjtimmen Zönnten: „Gott fei Danf, 
der uns den Sieg gegeben hat!” Wie dritt dies 
Bewuhtjein uns in den Staub, dab wir im Auf: 
blick auf den auferitanden Siegeshelden die Welt 
in ung immer wieder vom Thron jtoßjen, immer 
fleiner und demütiger zu ihm fchreien: „Silf 
mir, ich verderbe,“* und bußfertig feine jtarfe 
Sand erfaffen. Er bat die Welt überwunden; 
er wird fie auch immer mehr in uns überwin- 
den, Ka, der Glaube an ihn, hat fie in Wahr- 
heit auch in uns überwunden, Nefus ijt Sieger; 
auch die Welt in uns bat im Glauben an ihn den 
Todesitoß. 

„Unjer Glaube ijt der Sieg, der die Welt 
überwunden bat“. Was uns von unjerm Gott 
und Heiland trennt, das mu überwunden wer- 
den. Nit’s ein langer, jchiwerer Kampf, lieber 
Leier? Und wie wird’3 fein in Not und Tod? 
Seius hat itberwunden, und „wer überwindet, 
den will ich geben, mit mir zu fien auf mei- 
nem Stuhl, wie idy überwunden babe und bin 
gejeilen mit meinem VBater auf feinem Stuhl.” 
(DOffbr. 3, 21). 

„Serr, jtärfe uns den Glauben!” 

u 


Ghriitns in Gethiemane. 


Setbiemane iit die Stätte des Seelenfamp- 
fes Nefu, die Gebetsichule für ihn und für uns, 
Ganze Nächte hatte er dort ehedem im Gebet 
verbradt. Much in der Nacdt, da er verraten 
ward, wirft er zwiichen dem bobeprieiterlichen 
Gebete md den fieben Bitten am Streuze fich bier 
nit dreimaligem leben vor dem Pater nieder. 

Setbiemane! Am Eingange der itillen ®o- 
che will der Name alle Chriiten, die Neube 
fehbrten wie die, welche des Lebens Kämpfe 
jhon erfahren haben, erinnern an das für ım3 
vollbradıte Ringen, an das fir uns gebradıte 
Opfer, an die für uns dargebradte Fürbitte; 
er will ums erinnern an Pflichten ımd Rechte 
und unausiprechliche Segnungen für Balmionn- 
tag und Grimdonnerstag, für Karfreitag und 
Ditermorgen. Gegen Laubeit und Leichtfinn, 
gegen Selbitverblendung und Celbitverbärtung 
jei uns Chriiti Gebet und unjer eigenes eine feu- 






24. Mai, 


rige Mauer. Um Serufalem find Berge, und 
der Herr ijt um fein Bolf ber. 


Was der erite Adam im Garten verloren 
hatte, den Kindeszugang, das priejterliche An. 
tet, im Garten Gethiemane bringt e3 der äivei. 
te Adam betend u, bühend wieder. Gleichwir nur 
ein fleiner ölec Erde, auf den die Tränen u. der 
blutige Schweii; des Herrn in jener Nadıt gefal. 
len jind, Ddod) it durch diefen Beter und jein 
Nufen die ganze Erde vom Morgen bis zum 
Abend, dom Mittag bis zur Mitternacht ein 
heiliges Yand geworden, voll Gebetsrecht allent. 
halben, eine heilige Stätte jedes Sotteshaus, 
ein heiliger Boden dein Gebetsfämmerlein. 


; se größer Neju natürlihe VBangigfeit, um 
jo tröjtliher der Sieg feines Glaubens und Ge. 
borjams, um jo wertvoller fein Opfer, um fo 
menjchlicy näher fein Vorbild. Wleibt der Ge. 
junde die Antwort jchuldig, jo fragt den Lei. 
denden, ob er das Wort „nicht, wie ich will, 
jondern wie du willit“ in der Baflions-Gefchichte 
mijfen möchte. Wohl mir, jo wird er jagen, 
daß er mit dem Worte „Vater, dein Wille ge, 
ichehe“ einen Riegel vor meinen Troß und Ei. 
genjinn geichoben hat. 


Sejus fniete nieder fiir uns, fiir ums Leute 
mit dein jtarren Naden ımd dem feljigten Ser. 
zen; denn Furcht vor der Yorm des Gebets fit 
eben oft mir jchlechtverbehlte Furcht vor dem 
inhalt ıumd Bekenntnis. Aucd die Form kann 
Befenntnis jein; das Niederwerfen bedeutet 
das Ilnterwerfen des eigenen Willens: nieend 
nimmt man ab nad) unten, man breitet zugleid 
die Hände empor ımd wäcjt nad) oben. Eben 
deswegen falte ich die Hände beim Beten: X 
babe das Gewehr geitredt und mid) auf Gnade 
und Inanade ergeben. 

Die Singer haben nicht gebetet; jo mwädlt 
ihre Zraurigfeit, ihre Müdigkeit, ihre Ber. 
worrenbeit. SNejus bleibt jtarf und Fflar, die 
Singer zu wecen und zu jehüßen und jelbit ge 
hoben und erbaben vor die Häjcher, vor die 
Nichter, vor die Mörder zu treten umd jein ho- 
heprieiterliches Werf fiegreich durchzuführen, 

Die Naht von Gethienane it ein dunkles 
Seheimnis. Das Mebermaf; des Schredens, das 
Ningen mit dem Tode, der blutige Schweiß hat 
feinen Grund nicht in der Angit vor dem Tode, 
wiewohl der Tod dem grauenhaft genug jein 
mufh;te, der in Perion das Leben ift, jondern das 
alles hat feinen Grund darin, dab der Held 
des lebten, bittern Leidens ihm gereicht wird 
von einer Sand, die fonit al3 feines Vaters 
Sand ibm nur Suld und Liebe und Süfigfeit 
dargereicht hatte. Der Side Strafe iit Sol» 
aatba, der Simde Schuld it Getbiemane, Aber 
wie fchredlich und bitter mul die Strafe fein, 
welche auf diejenigen fallen wird, welde Yür- 
bitte des ewigen Sohenprieiters verachten und 
das Blut der Verjöhnung verwerfen! Möchte 
das Gedächtnis der heiligen Stätte die ganze 
Railions-Gemeinde warnen, tröjten, jtärfen, 
heiligen! 


Wie Thomas Ditern feierte. 
Mefonders fir die Jugend. 
Bon Y. M. 

War es einem von euch jemals jo traurig 
zumute, daß er mit feinem reden mochte, dab 
er zu den Geichwiitern jagte: „Zaft mich! Nd) 
will am liebiten in meiner Stube allein figen 
oder draußen herumlaufen!“ ? 

So war dem Thomas an dem Diterjonntag 
zumute, als die Kiinger bei verichlojjenen Ti 
ren jahen. Sie fürrdhteten, die Juden würden 
fie auch noch fangen und töten. Davor fürdhtete 
fi) Thomas nicht fo jehr. Aber dab die Juden 
den Seren Neius gefreuzigt hatten, das madjte 
ihn ganz troitlos. Er hatte fid jchon immer um 
ihn geängitigt. Ihr wißt, wie er einmal jag- 
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fe: „Zabt uns mit ihm ziehen, daß wir mit ihm 

ben.“ Er war fein jo friicher, fröhlicher 
Menic wie der Petrus; er war jtill und jchwer- 
mitig. Soldye itillen, traurigen Menjchen 
fünnen oft ganz bejonders jemand liebhaben; 
till und verichwiegen, aber aus tiefiter Seele. 
So liebte Thomas jeinen Meiiter. Und nım war 
der Herr Sejus tot. Da hielt er es gar nicht 
mehr aus unter den anderen Süngern. Cigent- 
fi iit es ja beijer, wenn traurige Zeute bei- 
fammen bleiben md einer den anderen zu trö- 
iten verfucht. Aber daran dadıte Thomas nicht. 
Troitlos lief er an dem Dfterjonntagabend in 
den jtillen Straßen Serujalems umher. Als 
er endlich milde zu den anderen fan, jtirzten 
fie ipm entgegen und riefen: „Wir haben den 
Herrn geieben!” Aber Thomas glaubte ihnen 
niht. Er jah fie traurig an. ZTie hatten in ih- 
rer Nufrenumg vielleicht einen anderen für den 
Herrn Jejus gehalten. Er jagte: „Es jei denn, 
dah ich in feinen Händen jehe die Nägelmale 
und lege meine Finger in die Nägelmale, und 
lege meine Hand in feine Seite, will id) es nicht 
glauben.“ 

Aber am nädjiten Sonntage ging er doch nicht 
wieder fort. Da trat der Herr Nejus wieder 
durch die verfchlojiene Tiir und jprady: „esriede 
fei mit euch!” 

Diesmal jchien er ganz bejonders fir einen 
gefommen. Er jahb Thomas in die traurigen 
Augen und jprad) zu ihm: „Neiche deinen Finger 
ber und fiehe meine Hände, umd reiche deine 
Sand her und lege fie in meine Seite und ei 
(werde) nicht ungläubia, jondern aläubig.“ 

Aber hatte denn der Herr Nejus die Worte 
de3 Thomas gebört? Na, er hört ımjere Worte 
immer, auch wenn er nicht fichtbar bei uns jteht. 

Er jah den Thomas in jeiner Serzensangit. 
Gr dachte an ibn, ıumd jebt bat er ihn wieder 
glücklich nemadht. Hättet ihr nicht dabei jein 
mögen, als Thomas jo glüdlidy rief: „Mein 


Wir fuhhen Kohann Koh. Willms, jei 
ne Krau eine geb. Pens... Etwa 1903 
nad) Deutschland gefahren und in Ham 
burg, Nennbahnitraße, das Predigerjemi- 
nar mit Nohannes Did von der Sirim, 
Ühmodmad, zugleich beiucht 
1917 gewejen ijt mir umbelfannt. 1917 
an der Tiüdfüfte in der Stadt Aluichta 


gewohnt bis 1921 Dann nad Adichi- 
mambet und bon dort überm SNaufajus 
nad den Ver. Staaten gezogen, wahr 
fheinlich Philadelphia, 1922 

Wir hungern und würden bitten, wenn 


Wo bis 


es eben möglich iit, uns eine milde Gabe 
zuzujenden. Im voraus einen herzlichen 
Danf. Beter Heinr. Did 

Eherionit. Ofr., BO. Tiege-Sotjchube 
jetvfa, Sclo Orlotvo, 
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Herr und mein Gott!"? Nett war er den ande- 
ren Süngern voran im fejten, fröhlichen Dfter- 
glauben. 

„Dieweil du mich gejehen haft, Thoma, jo 
glaubeit du,“ jagte der Herr Nejus. „Selig 
find, die nicht jehen und dod) glauben.“ 

Nım war aud dem traurigen Thomas die 
Dijterjonne aufgegangen. Ach, wie leid tun ums 
die Menjchen, die im Dunfeln hinmwandern und 
die Auferitehung des Herrn Jeju nicht glauben! 
Co ging es vor Jahren einem Studenten. 1lln- 
gläubige Freunde hatten ihn irre gemadt. Er 
fing an zu zweifeln und war doc) jelbit jo ım- 
gliiklic dabei. Da hat er in feiner Not immer 
wieder den Herrn Jejus felbit gebeten, dab er 
ihm zurechthelfe. Und der Herr Nefus hat fid) 
feiner angenommen, bat ihn ebenjowenig ver- 
laiien wie den Thomas. Bald fonnte er wieder 
jo feit umd fröhlich glauben wie jeine Mutter, 
md bis in den Tod ilt’s ihm felienfeite Gewih- 
heit geblieben: der Herr it wahrhaftig aufer- 
itanden. Und er hat vielen anderen zu diejem 
Slauben belfen fünnen. 

Yu) ihr werdet oft verivirrende Neden bö- 
ren; jollte dadurd einmal ein Zweifel in euer 
Herz fommen, jo hört ja nicht auf zu beten. 
Bittet den Herrn jelbit, dai euer Herz feit wer- 
de. Kämpft und betet um einen feiten Glauben. 
Lieber alles andere verlieren, als den Slauben 
an umjeren gefreuzigten und auferjtandenen Hei- 
land, 

Denn mit diefem Glauben fäht es fi) fröb- 
[ich leben und jelig jterben. Das haben große 
Scharen erprobt, die jchon da oben in der Serr- 
lichkeit jagen: Mein Herr und mein Gott. 

Nidrt fo bald den Mut verlieren! 
Gin Wort für befiimmerte Eltern. 


1801 verlor der engliihe Erwedungspredi- 
ger D. Romwald Hill jeinen VBedienten durd) den 


Hoffe noch, 











haben. 
Kräuterpräparat wie 


$Sorni’s 


Alpenkräuter 


fann Dich auf den Weg der Genefung bringen, 
Andere getan, Warum nicht aud) für Did), 


E83 ift durdaus zuverläffig. 


Drogen, Gs3 ift gut für jeden in der Yamilie, 


Die intereffante Gefmichte feiner Entdedung, fowie wertvolle Auskunft 
und wahrhafte Zeugniffe, werden auf Wunjd frei geichidt. 


Diefes berühmte Kräuterheilmittel ift nicht in Apotheten 
zu haben. Befondere Agenten liefern es. Man fdyreibe an 


Dr. Peter Sahrney & Sons Eo. 


Bollfrei in Kanada geliefert. 








felbft wenn andere Medizinen Dir nicht geholfen 
Ein einfaches, erprobtes 


G3 hat dies für taufend 
63 enthält feine fhädlichen 


Gbhicago, ZI, 
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Tod. An feinem Grabe jagte er: „Viele von den 
anmwejenden Berfonen haben den Berjtorbenen 
gefannt und jein Leben und Wandeln beurteilen 
fonnen. Sie werden alle gejtehen, daß ich die 
reine Wahrheit jage, wenn id) verfichere, daß 
er eine lange Reihe von Jahren hindurch fid) 
betragen bat, wie es einem redlichen, bejcdheide- 
nen, gottesfürdtigen Manne geziemt, daß er 
jeine Pflicht gegen Gott und die Menden, fo 
viel es die unferer Natur anflebende Schwad)- 
heit zuläßt, erfüllt hat. Und doc war diefer 
adıtungswerte Mann früher ein — Straßen- 
räuber. Vor 30 Jahren griff er mic) auf der 
Straße an umd verlangte Geld. Ohne mid) zu 
fürdten, ließ ich mid) in ein Gejpräd mit ihm 
ein, erfimdigte mid), wie er dazu gekommen 
jei, ein jo gefährliches und ruchlojes Xeben zu 
führen? ‚Ad Herr,’ antiwortete er, ‚id) diente 
als Stutjicher, verlor meinen Dienjt, und da id) 
fein Zeugnis von meiner Herrichaft aufmweifen 
fann, finde ich feinen anderen. Um zu leben, 
babe ic) mid) auf das Stehlen verlegen müffen.’ 
Sch ud ihn ein, zu mir zu kommen; er ver- 
jprad) es ımd hielt Wort. Nachdem ic ihn durd) 
eine lange Unterredung geprüft hatte, jchlug 
ich ihm vor, bei mir in den Dienit zu treten. 
Er nahm es mit Freuden an. Seit diefen 30 
Sahren hat er mir mit Eifer, Treue und Fleiß 
gedient, nie habe ich das mindejte Gottlofe an 
Ihn bemerkt, jeine Aufführung war immer gut 
und chriitlid. Wäre er damals auf feinen We- 
gen fjortgefabren, jo hätte ohne Zweifel fein 
Herz id) verjtodt und er wäre endlich eines 
ihmäblichen Todes unter den Händen des 
Scharfrichters geitorben.“ 


Man ficht aus diefem Beifpiel, wie der 
Serr in feiner umendlidhen Gitte aud) tiefge- 
fallene Menichen zuriikbringen fann und wie 
er die Werfzeuge zu ihrer Rettung auf wun- 
derbare Weije herzuzuführen vermag. 


gierung des Ernites der Weizenlage 
wohl bewußt. Auf der Weizenfonfe- 
renz vertreten jind: die Vereinigten 
Staaten, Canada, Australien und Ar- 
gentinien, Irgend weldye Weberein- 
fommen der Slonferenz werden der 
Weltwirtichaftsfonferenz in London 
unterbreitet werden. Morgenthau ap- 
pelierte an die Mitarbeit der haupt- 
jädlidyen Weizenimportländer u, er- 
flärte, der Erfolg der Kondoner Kon- 
ferenz bedeute entweder die Wieder- 
berjtellung der Brojperität oder Cha- 


08, 


cr... 





Nerven: 


und Serazleidende haben in en» 
den von Fällen bei allgemeiner Ner- 
I venfchwäde, Schlaflofigleit, Herzklop- 
. fen, Nervenfchmerzen, uf., mo alles 


desfanzlers Dollfuß hat in einer Sla- 
binettsjigung beichlofien, eine neue 
Eidesform für alle Beamten einzu- 
führen. Die Weigerung, den Eid zu 
leiiten, zieht fofortige Entlaffung nad) 
ji). 

— ®ien. 150 ommamniiten, wel- 
de in verjchiedenen Städten Deiter- 
reis bei Polizeiiiberfällen verbaf- 





Dr. L. J. Weselak 


Dentiher Zahnarzt 


7 Selkirf Ave, Winnpeg, Ran 
Dffice-Phone: Bohnungs-Phone 
54 468 63 261 


Sediegene Arbeit garantiert. 
Bequeme LBablungen. 


tet ımd eingeiperrt wurden, begannen 
einen Sungeritreif. 

— Nio De Janeiro, Brafilien.— 
Das BZeppelinluftichiff „Graf Bep- 
pelin“ landete bier und bradıte da- 
mit feinen eriten Flug über den Siid- 
atlantif in diejem Nahr zu einem er- 
folgreichen Abichluß. 


— Dttatwa. Vor wenigen Tagen 
gelangte ein neuer Sandelävertrag 
zwiichen Canada ımd Franfreid, zum 
Abichluß, der weitgehende gaegeniei 
tige Zugeitändnilie auf dem Gebiete 
des BZollmweiens und Warenaustau- 
iches beiden Staaten einräumt. Der 
Vertrag iit in dritter Zejung vom fa- 
nadiihen Unterhaus angenommen 
worden und wird nun dem Senat 


zur endgültigen Sutheigung zugeben. 

— Im Gebäude der Wiener Ana- 
tomie fam e8 zu einem antijemiti- 
ihen Airawall, bei weldhem ein Du- 
bend Studenten iibel zugerichtet wur- 
den. 


— Genf. In der Gröffnungsii- 
kung der Internationalen Weizenkon- 
ferenz aab der amerifanische Delegat 
Senrn Morgentbau die Erklärung 
ab, dah; die Vereinigten Staaten auf 
das Energiichite mit d. anderen Wei- 
zenerportländern zufanrmmenzuarbei- 
ten witnjichen, um die Produftion zu 
beichränfen ımd die Preije zu heben, 
damit die Hauffraft der yarmer wie- 
der hergeitellt werde. Wie Mogenthau 
erflärte, ijt fi) die amerifanijche Re- 


„Ematofansfur” eine leßte 

funden. (6smwödige Kur $8.05 
Broihüren und Dantesichreiben 

umfonft von Emil Raifer, (Abt. 9), 

31 SHSerlimer St, Mocefter, RM. D. 


berfagte, in der garantiert Site 
e ger 
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Geldjendunaen und Palcte nach Rukzland. 


Geldjendungen zu den Torgiinläden werden auf ficherem Wege fchnellitens be 





fördert. Nebenweifungsipefen 50, 
Lebensmittel-Bafete durh Torgfin, Moskau 
1. 221% Pf Mehl, 10 Pf. Mannagrüße, 5 Pf. Stüderzuder, 21% Pf. Schmalz, 
1 Doje Ftichlonierven. Preis mit allen Unfoiten in 1.29. Wahrung AR 60 


G. A. GIESBRECHT 
794 Alexander Ave. Telephone 53 754 Winnipeg, Man. 
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Weueite Harbrichten 


Veflerung in Sandel und Wandel. 
Dalbamtliche Berichte aus Waihing- 
ton jtimmen in die boffnungsvollen 

General Francesco de Pinedo Berichte über Beiferung auf dem Ge- 
von Italien will einen Soloflug von biete des Wirtichaftslebens im Zan- 
Amerika aus bis nad) Afien machen, de ein 


will in der Luft von 50 bis 60 Stun- (eneral Hans von Seckt, der 


den bleiben umd 6000 Meilen zu Organifator der Deutichen Reichs 
riicklegen. wehr, tt ın Schanahat aus Hoöllan 
— Die Gefchäftsviertel von Gyp- Ddiih-Ditindien eingetroffen. Der 


re Niver, Man., wurde am 20. Mai General 30q die Ihm borausgeeilten, 
eingeälchert, einen Schaden von aus franzöfiicher Quelle ftammenden 
25000 Dollar veririachend. Nachrichten, er jei mit der Neorga 
‘m internativnalen Meittonr- nifierung der mwineitichen Armee be 
nier zu Nom gewannen die deutjchen traut worden, energiih in Abrede. 
Neiteroffiziere den allergrößten Er ie er jagt, bat jeine Reife rein per- 
folg gegen ftärfiten Wettbewerb, Sie Jonlide Fwede. 
gewannen, wie in den Nabren 1931 Waihinnten, 12. Mai. Pra- 
und 19532, den Mijolmi Soldpofal, fident Roofevelt unterzeichnete heute 
der nım endatlttq in Deutichen Belt Die $500,000,000 Waaner-Vrbeits 
fommt. Die deutjchen Neiteroffiziere bilfe-VBorlage, jo einen weiteren 
Momm, Freiberr von Nagel, Brandt Wunft in dem Adminiitrations Not- 
und Sahla gewannen auf deutichen  bilfeprogrammı erledigen», 
Pferden gegen die beiten Neiter Ita Die Vorlage fiehbt $250,000,000 
liens, Sranfreichs, Polens, Irlands, fire direkte Beilteuer des Bundes an 
Belgiens, Spaniens und Portugals. die Staaten für Notbilfezwede vor. 
Der zweimal zu reitende Nurs zeigte Der Reit des Fonds würde den Staa 
eine Kolge von 18 jchwierigiten ten im Verhältnis von $1 Bundes 
Sprimgen. Tsede nationale Gruppe Hilfe für je $2 von den betreffenden 
jtellte vier Pierde ımd Neiter, von Staaten aufgewandte Hilfsmittel 
welchen jeiwerls Die drei beiten ae»  ütberwieien werden. 
zählt wurden. Die Deutichen fiegten Wafhingten, den 12. Mai. Die 
überlegen, denn fie hatten nur 8 Feh- Einfommenitenererflärungen des frü 
lerpumnfte, während die nächitbeiten hberen Schatamtsfefretärd : Andrew 
Neiter, die Staliener, 27 Zehler- WW. Mellon werden vom Nuftizdepar 
punfte hatten. tement einer griindlichen Nachprü 
Als die jchwarz-weih-rote lange fung unterzogen. Der republifani- 
am Stegesmait bochgina umd das che Konarekmann MeFadden von 
Deufchlandlied ertönte, Ichritt Muf Bennjiylvanien bat im Haus erklärt, 
jolini auf die Siegermannichaft zu da Mellon fich einer Steuerbinter 
und tberreichte ihrem Führer, Major  ziehumg von $6,700,000 jchuldia ae 
ssreiberr von Waldenfels, den Eoit mad)t bat, wahrend er Mitglied des 
baren Rofal. Nn deuticher Sprade SKtabinetts Soover var. 
begrüßte der Durce die Sieger: - New Morf, 10. Mai. Der 87: 
„sb itberreiche Ihnen den Preis, jährige Millionär Edward V. Ridley, 
denn Sie haben ibn durch Ihre Lei der zwei Nahre lana verfuchte, den 
tungen wirflicdy verdient. Ach freue Mörder feines langjährigen Sefre 
mich, dak mein Bofal nad) Deutich-  tärs aufzuspiiren, wurde heute in fei- 
land fommmt.“ nem Witro erjchofien aufgefimden. 
— Ralhinaten, D. E., 11. Mai. Neben ibm lag die Leiche feines jegi- 
sm Weiben Sanie wurde heute wie- gen Sefretärs Lee MWeinitein. 
derbolt, Bräfident NRoojevelt habe ge- Rolizeifommillär James S. Bolan 
genmwärtig nicht die Abficht, der Welt tt der Anficht, daß beide Männer von 
fonferenz beizumwohnen, die am 12, Banditen, die fich in feinem dunfeln, 
Sunit in Zondon beginnen wird. im Erdaeichoi gelegenen Büro ver 
Das Nnitandjegen des SKreuzers jtecft hatten, netötet wurden. 
„‚sndianapolis” für eine Neife des Serman Moend, 51 Sabre lang 
Präfidenten geichieht laut einem Be- fein Sekretär, wurde im Nanuar 
richt fir eine Fahrt, die Präfident 1931 in demielben Birro erichofien. 
Roosevelt im nä diten Monat von - Elmmuood, Ind., 12. Mai. Eine 
Caitport, Me., nah) Baltimore auf Mutter und ihre drei Töchter fanden 
dem Kriegsichiff unternehmen wird. heute den Tod in den Flanımen als 
Einige Freunde des Präfidenten ihr Seim von einem Brand zeritört 
erklärten jedoch, nöglid, daB wurde. 
der Präfident die Umstände feine An - Maihinaton, den 11. Mai. Ar- 
wejenbeit erfordern. Gie erinnerten beitsibaffung für Millionen iit das 
daran, dab Serr Roojevelt immer nächte aroie Ziel der Adininiitration. 
bereit jet, etwas Ungewöhnliches zu Bu dielem Avedt jollen Regierung 
tin, wenn er der Anficht iit, dab die md Induftrie zu einer Art Teilha 
Yaae Dies erfordert. berichaft miteinander verbunden wer 
den. Dies joll durd ein aroßzüigiges 
(Hejet geicheben, Ddeiien Entwurf jett 
nach den Anmeilungen des Bräfiden 
jearbeitet wird. 


es jei 


Der eriehnte Silberitreifen am 
Mirtichafts-Sorizont. Das Volk der 
N Staaten faht neuen Mut 


($) 


Mereiniatı 
auf Grumt 
teilen einlaufenden 


r ten auı3 
Yandes- 


über 


) der aus vielen 


Berichte 


Madrid, 11. Mai. Die Truppen 








Geldjendungen und Pakete nach ARuiland. 


Geldjendungen an die Torgiin=Läden in U. ©. 4. Dollar, in Reichs smarfen umb 


engliiche Pfunde werden auf jiheritem und fchnellitem Wege befördert 
zendungen bon $2.25 bis zu $4.00 40 Cents, 


525.00 nur 


Pafete dur Torafin von 40, 80 und 
Mostau ins Haus geichicdt werden. 


50c, einihließlih Zuitellung der Netourunterichrift 
fau $1.50 ertra (bon Mostau wird jelbige 
120 Pfund, 


und von $5.00 und Darüber na iR 
Ber Nabel bis Mos- 
per Bojt zugeftellt). Beitellungen auf 

welhde Dem Empfänger von 


G. P. FRIESON 
178 Burrows Avenue — Telephone 54087 — ben Manitoba. 





der Madrider Sarnifon mirien fid) 
in erböbhter Alarmbereitichaft in den 
stajernen halten, da in Spanien beu 
te das Seriicht einer bevoritehenden 
Nevolte herumgeht. 

Nach  ASitindigen Generalitreif 
der Syndifaliiten wurden Bomben 
bor Stirchenportale gelegt und in den 
Rrovinzen find mehrere Kirchen an 
gezindet worden. 

Ghicano, 13. Mai. Fradtflinn- 
zeuge, die adtziq Meilen in der 
Ztunde fliegen umd die Zalt bon drei 
Autos, rund 12,000 Btund befördern 
fonnen, find von 2. B. Manntg dem 
Trafidenten der American Airways, 
propbezeit worden. 

Berlin, 12. Mai. Am 15. Mai 
tritt ein neues Seljeß ın Straft, wel 
ches Die Grfillung des national 
joztaltitiichen Brogrammpunftes ei 
ner Bodenreform, der Ausichaltung 
jeglicher Srumd- md WBodenipefula 
tion umd der Sicherung des mit der 
Scholle verwacjjenen, bodenjtändigen 
Wauernitandes daritellt. 

Das Sefeg it in jofern von Be 
deutung, da mit ibm zum eriten 
Male vom römtichen Necht abge: 
wichen wird und ein altes germani- 
jches Necht wieder in traft tritt. 

Das Gejeß beitimmt, dab ererbter 
(Srımd und Boden nicht veräußert 
werden fann, daß auch die Erben den 
Yandbefiß nicht unter fich aufterlen 
fünnen, fondern daß fich der Hof bon 
(eneration zu Generation auf den 
Gritageborenen vererbt md Die iıbri- 
gen Stinder oder Erben eine Abfın 
dung bon dem Saupterben erhalten. 

Vor einigen Tanen wurde der 
Deutihe Wolizetbauptmann Notny 
aus Bokhum, der fait 10 Monate in 
einem polniichen Kerfer hatte zubrın 
gen mitljen, zugleih mit dern Sri 
nrinalaffiitenten SKoppenatib aus 
Sarniee (Meitpreuhien) gegen drei 
polniihe Spione ausgetauicht, wie 
aus Breslau verlautet. Damit bat 
ein tnpiicher Fall polnischer Wiflfür, 
der in den Nabhren 1931-32 in Ober 
ichlefien md dariiber hinaus qroßes 
Aufjehen erregte, feinen Abihluß ge 
funden. 

Sauptmann Nobny wurde am 17. 
September 1931 „wegen Spionage 
aegen Rolen”“ in Tihau, reis Pleh, 
von den Polen verhaftet. Von die 
jem QJTaae an batte der Deutiche in 
der polnischen Hölle eine Zeit der 
furchtbariten jeeltichen und forper- 
liben Qualen zu erdulden. 

Ron Antana an unterlag es fei 
nem Zweifel, da von einer Spina- 
wetätigfeit des PBoltzeibauptmannes 
gar feine Rede jein fonnte, Vielmehr 
ward Nobnp in der Zeit der ober 
ichlefiihen PBolfsabitimmung als 
mannbafter Kämpfer fir die deutiche 
Sacdre bervorgetreten und hatte fic) 
damit bei den Rolen einen verhaßten 
Namen gemadıt. 

Die Polizei am Bern Mihara 
auf der 50 Meilen jitdweitli” bon 





” 
Himnter 
zu vermieten. Hell und geräumig, Nä- 
beres bei 
3. BP. Roilowarnfy 


702 Arlington Street Winnipeg, Man, 








Tofio, Japan, gelegenen Nnjel Ofdi. 
ba hat fi) nah Tofio um Verjtärfung 
gewandt, weil fic) dort jeit dem 11, 
‚sebruar 55 Mädchen und junge Bur. 
ichen umgebracht haben. 

Es find dort ein Dubend Polizi. 
ten itationiert, die viele Perfonen 
verhindert haben, ficb in den 1000 
su tiefen Miejenfrater des Bul. 
fans zu Itürzen, in welchem die 
Selbitmörder » Zeichen auf Nimmer: 
wiederjehen verichwinden, aber den 
aanzen Berg abzupatrouillieren, geht 
iiber die Ktraft von bloß zwölf Gejet- 
zeshlitern. 

Die Manie der Xebensmüden und 
unglüclichen Verliebten, in den Bul- 
fanfrater bineinzujpringen, begann 
Yamit, dal ein Schulmädel am 11, 
Sebruar die Sadıe vormadte. 

In einer Situng der polnischen 
Nationalverfammlung in Warichau 
wurde Sanaz Moscici mit 332 aus 
einer Sejamtzahl von 343 abgegebe- 
nen Stimmen zum Brüfidenten Bo- 
[ens iwiedererwäblt. Maricball Bil: 
julifi, der „Eonititutionelle” Diktator 
des Zandes, hat dem Wahlergebnis 
jeine Zuitimmung erteilt. 

In Winnipen tunrde das Hanpt- 
auartier der Kalchtitenpartei fir Weit 
Kanada von der Rolizei ausgehoben 
und alle Drucjachen beichlaanahmt. 
Meitere Schritte find noch nicht vor- 
genommen. Die Zeitungen nennen 
Die Bemwequna auch Sitlertum. 

— Die japanischen Armeen find 
bis vor Reiping in China borgedrun- 
gen. 


00000000000000000000000000000000008 


” 
Aunge Witwe 
jucht Stellung Anfrage zu richten an 
Seinrih 8. Harder 
Bor 156 Winkler, Man. 
00008 


„sb Eurierte meine 
Deritopfuna” 


„Veritopfung machte mich ichwad) und 
fränflich,“ schreibt Herr U. Hedendort, 
Spofane, Wajb. „Ach hatte Schmerzen 
im Magen und Darm, meine Musteln 
und Sinochen taten mir weh und meine 
Nieren waren jchwach Mein Magen 
machte mir viel zu ichaffen. ch las über 
Nuna-Tone und faufte eine Klafche. Ir 
atwer Wochen fühlte ich mich wie ein neu 
er Menich Neßt bin ih von allen 
Zchmerzen frei Xch Furierte meine Ver: 
ftopfung und meine Nieren, forwie Die an 
deren Organe find ftarf und geiund. Nus 
aa-Tone tit wunderbar.“ 

Nuaa:Tone reinigt den Nörper von al 
fen Strantheit bervorrufenden Giften und 
überfommt VBerftopfung. Es aibt Stärfe 
und aibt den Organen Mraft und macht 
Sie itarf und aetund. Nuga:-Tone wird 
von Dromiiten verfauft. Wenn Ahr Dro- 
aiit es nicht bat, dann bitten Sie ihn, 
davon bei feinem Großhändler zu beitel- 
fen. Nehmen Sie dafür feine andere 
Medizin. Nichts fann den Plaß bon 
Nuga:-Tone einnehmen. 
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— Premier Mnffolini von Ytali- 
en wird in den nächiten Tagen, an den 
grohen Falchiitenrat eine Rede über 
die Weltlage balten. Allem Anjcei- 
ne nach wird er die Leitung einer neu- 
en Weltregelung in die Sande neb- 
men. Ein nerjönlicher Vertreter Hit- 
fers fit per Yurit bingefommen, und 
e8 wird dann wohl ein aemeinlames 
Norgeben geben. Er foll wohl eine 
Streichung aller Striegsichulden auf 
80%, verlangen. 

— San Francisco fühlte zwei 
itarfe Grditöhe, die die nanze Be- 
pölferung in Banif verießte, Weite- 
re Stöhe wurden nicht verjpitrt. 

— Ntönin George von Gnaland 
wird Brüfident Noojevelts Friedens 
botichaft periönlich beantworten. Der 
König wird and die Weltwirtichafts 
fonferenz eröffnen. Seine Rede wird 
per Radio iiber die ganze Welt ver 
breitet werden. Die Hauptdelegaten 
werden dann zu einem GEifen in den 
Nöntaspalait eingeladen werden, jpä 
ter werden dann alle Delenaten zu 
einem Sartenfeit im Windfor lönigs- 
ihlo; eingeladen werden. 

— Drei lleberlebende des rnili- 
ihen Beraichiffs „Nouslan,“ Die, 
nachdem ihr Dampfer mit 20 Mann 
in die Tiefe aejıımfen war, fünf Tage 
in einem offenen Boot in den arftı 
ihen Sewäiiern umbertrieben, batten 
bei ihrer Yandıma in Tromfve, Nor 
wegen, ichreefliche Angaben über die 
bon ihnen ausgeitandenen Xeiden und 
Entbehrungen zu machen. 

Der Napitän der „Rouslan,” Al 
jew, beaina Selbitmord, um dem Tod 
durch Erfrieren zu entaeben, und 
der Obermaichiniit Worrojonow tlt 


erfroren. Die drei (Seretteten der 
erite Offizier Datielow und die Mat 
roien Bopomw und Befalomw pur 


den bon dem normwegtichen 
„Rinaeieal 


Zegler 
am boriaen Freitag ge 
rettet. Man fand fie eritarrt auf 
dem Noden eines Nettunasbootes Lie 
gend vor. Erit nach 12-itiindiger Be- 
handlung famen fie zu Jich. 


000000000000080000000080008080000000000 


KCand 
Heinrih Ranzen, auf der Mennoniten: 
Anfiedlung in N. Nildonan, wünscht eine 
Hälfte feine nämlich 74 Mder, 
au einer Bauitelle zu verfaufen. Nähe: 
res mündlich oder brieflig per Mödrejfie 
PB. DO. Gait Kildonaun, Man. 
?0000000000000000080008000 000008000000 


Peter 3, Krabn, 


Vehrer mit 2. Stlafie Yenanis, fucht Stel 
luna fir’ N ıbr 10933 I (Sute Deut 
Ihe Borbildung Mehrjäbriae BPrarts. 
PR. 0. Neinfand, Man., Bor 16. 
000000000000000000000008000000000004 


Cehrer fuht Stelluna! 


Pandes 
; 


Erfahrener mennonitiicher Yebrer sncht 
Stellung für den Zommer für den In: 
terricht in Meli n und Deutich 

Anfragen unter bh. Y. an Die Ges 
Ichaft tell Inf, Nlattes 


O0 0000000000000000000000000000. 


Achtuna! 


Kür pünftlicke Bedienung und qaute 
Arbeit an Ilhrenreparatur wende man id) 


an einen qauten, erfahrenen, deutlichen 
Uhrmacher, der mehrere Nahre in 
Deutichland und über 8 Nahre bei 7 
Eaton Go. Lid., als Uhrmacher tätig ge 
eifen. Wir verwenden nur eritflafiiges 


Material und aarantieren Zufriedenheit. 
Bringt und Ächidt per Poit. An der 
Stadt holen twir jelber ab 
J. P. KOSLOWSKY 
702 Arlington St., 
Derlitatt: 802 Sargent ve. 
— Phone 29984 — 


Winnipeg, Man. 


Mennonitifche Bundfchjan » 


März, den 26. 1933. 


Da ich Geitern Ihr wertes Schrei- 
ben vom 10. d. Mts. erhielt, jo be- 
richte ich) Ihnen, da die Liebesga- 
be, von der Sie dort berichten, rich- 
tig in vollem Gewicht in meinen Be- 
jıg gelangt it. 

Sie fünnen fich faum vorstellen mit 
welchen Nubel dasjelbe von meiner 
samilie begrüßt md empfangen 
wurde, 

sch bin jeit 1921 Menn. Prediger 
an der Nudnerweider, dann an der 
Al-taler Gemeinde gewejen. 

Dabe als jolcher, wie es ja bier zu 
Yande Gejeß it, das Stimmrecht und 
auch viele andere Nechte verloren, 
was mic umd meine Familie in eine 
jehr itble Lage verjegte. 

Die großen Abgaben, die ich jähr- 
li) zahlte, haben mich ganz arm ge- 
macht, jedod; das jIchlimmite jollte 
noch fommen. Den 28. Nanuar I. 
S., Jollte es uns noch jo ergeben, wie 
es den Ebräer erging nad Stor. 10- 
34. 

Sedo der Herr unjer Gott forg- 
te fiir uns, nachdem wir einige Zeit 
nur vom dem lebten, was ums lie- 
bende Hände von bier gaben, jo 
babnte er noch einen Weg von drü 
ben. Bereits find jchon einige Ga 
ben auf diefer Art zu uns gelangt, 
wofiir wir den Ependern nebit Gott, 
recht danfbar find. 

Dei diejer Selengenbeit liegen mir 
noc) zwei Santilien auf dem Ser- 
zen, die in befonderer Not find: 
(Serbard Tjart meine Ndreiie, 
blind, feine Mutter alt. Er Prediger 

auch gegenwärtig fehr tätig 
ımıttellos. 

Safob 9. Niediaer 
je, große Familie, 
fchwellt ichon. 

Peitens grüßend und jehr, jehr 
danfend für Ihre Hilfe und Mühe, 

Nicolai B. Unraur. 


meine drei 
bungert jebr, 


B. ©. Die Ndrejie der gemein 
ten Berjonen in diefem Briefe fann 
man auf Wunjc von mir verlangen. 

9. 3. Friejon, 
178 Burroms Ape,, Winnipeg, Man., 
bone 54087. 


Scofield Reference Bible 


Helps On the Page Where Needed 


TER GOsPEL ACCHRDENO TO 


N Sr. JOHN. 
Wi rn 


Synopsis of 
Each Book 


Chapter 
Sub-heads 


Late Textual 
Renderings 


Chain 
References 





Summaries of 
Great Bible 
Truths 


Helps at the 
Hard Places 





Panoramic view of the Bible, Chronology, Maps, and Index to Maps. 
Made in two sizes identically the same page for page except for size of type. 


Handy Size, 4\,x7, Minion Type. 








40 : CHORR,: Disinee: DRRERR: euere nee 
50 - Fine Grain Cloth Boards, Red Edges, 134” thick 
53 — French Morocco, Overlapping, Red under Gold 
Corners; 156° KRBER ade ee 
55x — French Morocco, Leather Lined to Edge, Overlapping, Red under 
Gold Edge, Silk Sewed, Oxford India Paper, 1” thick can $8.25 
65x — Real Morocco, Calf Lined to Edge, Overlapping, Silk Sewn, India 
FRBer.T WE needs $10.75 
159x — Persian Morocco, Leather Lined to Edge, Silk Sewn, with Dictio- 
nary of Names, Index, Concordance, Maps, 114” thick snessnn 10.50 
Large Size, 5V;x8";, Brevier Type. 
W@ = (et, -Suuare COrUerE near $3.00 
73 - French Morocco, Overlapping, Red under Gold Edges, Round 
Cara. 13 TUE anne ieh ee $6.75 
75x — French Morocco, Leather Lined to Edge, Overlapping, Red under 
Gold Edge, Silk Sewed, Oxford India Paper, 1” thick can $10.25 
85x — Real Morocco, Calf Lined to Edge, Overlapping, Silk Sewn, India 
Past. 17. Bi. asien $13.00 
RUNDSCHAU PUBLISHING HOUSE 
672 Arlington Street ... .i. Winnipeg, Manitoba 
2000000800000 00800080 2008008000080 00 00008000004 00000 
Freie 












Urin-Unterfudung 
für Sranfe 
Dr. Ruiched’s Deutiche Mlinif bietet Dir 


eine freie Urin Analvie (Untertuchung 





Werte Bienenzüchter! 


Warum für 50c per Pfund „Rouns 
dations“ faufen, wenn ©ie felbige von 
uns für 30e haben fönnen? Die 
Stunitwaben find viel bejler als die 
bisherigen. Beitellen Sie fofort oder 
verlangen ©ie freies Mufter. Diefer 


und ärztlichen Nat an 
Du willit geiund werden, 


Dann jchreibe fofort, jchildere alle - - x . 
a z ö z Preis gilt nur bis zum 15. Mai. 
frantbaften GEricheinungen; alle hip ia n Acıtun u. m 
r A QoDI 
tome; recht genau bom SMopte bis zu den ) 8 


er - 2 Hermann Görzen 
Rüben und fichide eine 4 Unzen Klaiche Y a 


Deines morgen3 ausgeichiedenen WUrins 
(aut verpadt) an die Mlinif, mit Der 
Bemerkung außen auf dem Palet „Yabo 


‘ oaldale, Alta. 


0000000000008 


Sand nahe Winnipea it 





” ”r. ” 
tatorp Specimen.“ einträalich 
Nacd) Prüfung Deines Berichtes und Warzellen in allen Größen bon einem 
der Irin-Analyie erbälit Du den ge Ader bis zu 132 Meder, mit und ohne 


Seranten-Beban Sebäude find billig und preiswert zu has 


ben bon 


wünichten Nat und 








lungsplan tret 
Kufchek’s Humöopatiiche KMlinik HUGO CARSTENS COMPANY 
Yaboratorh Dept. 2:M=-28 250 Portage Ave. Winnipeg, Man. 
6803 N. Glarf St., Ghicans, u. une 
1.9. Senründet 1880 


A. BUHR 





Es ift eine altbefannte und empfohlene Medizin, und ein Verjuch wird gemwik 
auch bei Dir die erhofften Nefultate der Behandlung zeitigen. WBejtelle fie heute nodp. 


ertreter: 
RUNDSCHAU PUBLISHING HOUSE, 


672 Arlington Strest 


Vertreter für Efieg County, Ontario: 
33 Youndbry Street, 


Sohn Neufeld, 


Denticher Reditsanwalt 
bieljährige Erfahrung in allen Nedhtss 
und Nadjlabfragen. Geld zu verleihen 

auf Stadtseigentum. 


Dffice Tel. 97 621 Nef. 33 679 
325 Main Street, — Winnipeg, Man, 


Eine audgezeichnete Medizin für Magen, 
Leber und Damm, 


Bufammengeitellt von einem fadhverftäns» 
digen Ghemiler zur Hilfe bei folgenden 
gewöhnlichen Leiden und Beichwerben: 
Veritopfung, Unverdaulichkeit, Safe, faus 
ren Magen, Üppetitlofigfeit, Nervofität, 
rbeumatiihe Schmerzen, ungefunden 
Schlaf, VBlutarmut und allen anderen 
Leiden, die bon unreinem Zuftand bes 
Blutes berrübren. 
Bor dem Gebrand zu fchütteln, 

Dofis: Einen großen Eplöffel voll 
dreimal täglich vor oder nad dem Eifien. 
Bei Kindern dem Ulter entipredhend 

No. 12878 VBroprietarh or Batent Mes 
dicine ct. 

Alloholifcher Inhalt 9 Prozent. 

Der Preis ift $1.25 per Flafche portos 
frei. Da wir ein befonderes Ablommen 
mit den Belibern diefer „Steeno Herb = —N 
Tonic” (Heeno Sräutermedigin) getrofs 
fen haben, fo fönnen mir fie ald Yusnab» E ru < 
me für $1.00 per Flajde portofrei an 

bei Umzügen ober anderen Gelegen- 
heiten zu Shren Dienften. Liefere 


unjere Lefer verfaufen. 
auch Kohlen und Holz. 


HENRY THIESSEN 
1841 Elgin Ave. — Winnipeg, Man. 


— Telephone 88846 — 





D. a. Day 


lIhren-Reparatur-Werfitatt, 

Winkler, Man. 

Reparaturen und Neuarbeiten an 1h- 

ren aller Art, fowie an Goldfachen 

und Brillen, werden gewiffenhaft und 

zu erniedrigten Preifen ausgeführt. 

Bojtaufträge werden möglichft jchnell 
zurüdgefandt. 

Seit 80 Kahren bemährtes Gejchäft! 














Wimnipeg, Manitoba 














Leamington, Ont. ( 
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Eine aroije Miennsnitenanfiedluna in Montana. 


Die mennonitifhe Anfiedlung in der Fort Ped Neiervation bon Montana 
bei Volt und Lujftre, nördlich von den Stationen Wolf Point bis Dötwego, ijt eine 
der größten und bedeutendften in den Nordmweitlicden Staaten. Sie umfaßt einen 
Flädenraum von ungefähr 25 Meilen nah Diten und Weften und ungefähr 15 
Meilen nad Norden und Eüden. Viele befannte Anfiedler wohnten früher in 
Kanjas, Nebrasfa, Minnejota, Süd-Dakota und Canada. 

Das Land ift mehr eben, ganz wenig wellia, fait alles pflügbar. Die Fars 
men beitehen aus 320 bis 640 Wder oder etwas mehr und die meijten Farmer 
baben fozuiagen alles Land unter Kultur, 

Viele bon den einzelnen Farmern ziehen jährlich von 
schel Weizen. Das Ergebnis ijt in guten Jahren größer, aber alle befolgen aud) 
die Praxis, ungefähr die Hälfte ihres Landes jedes Jahr zu Echivarzbradhe zu 
pflügen. Sn den beiten Jahren erzielen jie Erträge von 25 bis 35 Bujchel bom 
Uder, und in den weniger guten Jahren jchüßt das Schwarzbracheniyitem fie vor 
einer Mihernte, obztwar die Erträge nur gering jind. Es wird auch Auttergetreide 
wie Hafer, Gerjte und Corn gezogen. Alle Karmer halten Kühe, Schweine und 
baben bedeutende Hühnerzüchtereien. 

E3 find gute Gelegenheiten vorhanden auf der 
unbearbeitetes oder bearbeitetes Land zu erwerben. Gs ijt dort auch noch unbe 
bautes Land, mwelches den Indianern gehört, für einen billigen Preis zu pachten. 

Um Einzelheiten und niedrige Nundfahrtpreije wende man ji an 


G. & Leedy, 
General Agricultural Development Agent, 
Great Northern Railway,  — _ 


8000 bis 10,000 Zus 


mennonitijchen Anfiedlung 


Dept. R. 
&t. Paul, Minn, 
900000000808000000008 
— WRafhington. Troß der Borbe- aerichtet, 
halte der hauptiächlichen Nationen Strieges 
nabın Bräfident Noojevelt die formel» Frieden 
le Annahme des von Amerifa bor- 
aeichlagenen BZollwaffenitillitandes 
jeitens der acht Nationen, deren Ber- 


.... 9000000 


alle Möglichkeiten eines 
zu bejeitigen, den Weg zum 
zu bahnen und einen Nicht- 

angriffsvertrag abzujchliehen. 
Neichsfanzler Hitler von 
Deutihland hatte zum 17. Mai den 
treter in Zondon die Weltwirtichafts- Neichstag einberufen, um einer Nede 
fonferenz vorbereiten, al3 ein gimiti- an den Neichstag jeine Antwort der 
nes Omen für den Erfolg diejer Non- Welt zu geben auf die iriegspropa- 
ferenz auf. Da der Präjident jihb ganda der anderen Reiche, insbejon- 
ermutigt fühlt, wurde im Weiben dere Franfreich. Das bat er getan 
Haufe befannt gemadt, nachdem er umd in einer Weife, dal ihm alle 
zujammen mit Dr. Hjalmar Schadt beiitimmen mußten, wodurd) die fri- 
dem Bertreter Deutjichlands, eine ge» tiiche Laae einen endgültigen Wen- 
meinjame Erklärung abgegeben bat- umft erbielt. Er jagte, da man 
te, in der e3 hieß, die Wirtichaftsab- durch den Friedensvertrag Deutid)- 
rititung miüfle mit militärischer Ab land gezwungen babe, ji zu ent 
rüjtung Sand in Sand gehen. wafinen. Derjelbe Betrag aber be- 
Brafident Noofjevelt hat jid an saat, da, aucd die Alleierten ent- 
waffnen würden, was aber nicht er- 


alle Sroßmächte mit einer Botjchaft 
Der Mennonitifche Katechismus 
Der Mennonitifche Katechismus, mit den Glaubensartifeln, fhön gebunden 
HE DER ERBEN WSEROEBER snssssseressensungnneusnenennensonsnnnnennssnnesnassenmensssnusnene 0. 
Bei Abnahme von 24 Eremplaren und mehr, per Exemplar portofrei 
Die Zahlung jende man mit der Veitellung an das 
Runsidan Bublifping Houle 








Steht hinter Deinem Namen der VBermerf dah „bezahlt bis 19347“ 
Dürften wir Dich bitten, e8 zu ermöglichen? — Wir brauden e8 zur 
weiteren Arbeit. m voraus von Herzen Danf! 

— Bestellzettel — 


Un: Rundidan Bublifbing Houfe, 
672 Urlington &t., Winnipeg, Man. 


Ad Ichide Hiermit für: 
1. Die Mennonitiie Rundihau ($1.25) 


8. Den Chriftlicden Yugsnbfreund ($0.50) 


(1 und 8 aufammen beftellt: $1.50) 


Beigelegt find: EEE ine 


Name 





Bon Offiee 


Staat ober Wroping 








Dei Adreflenwechlel gebe man and die alte Adrefle an. 





Der Eicherbeit halber fende man Bargeld in reziftriertem Brief oder man 
lege „Bank Draft“, „Money Order“, „Erpreß Money Order“ oder „Boital 
Note” ein. (Bon den U.S.A. auch perfönlicde Sched3.) 


Bitte Probenummer frei auzufhiden. Worefie ift wie folgt: 

















WMennonttifdys Bundfdzan! 


24. Mai 1999, 





Magenitärfer 


„SBefton“ für den Magen. 

Da3 berühndte Mittel gegen jchtwache Nerven, Mag 
leiden jeder Art: fchlechten Appetit, Sodbrennen, Unver 
daulichkeit, Gallenleiven, Nheumatismus, Schwäche ma 
Krankheit, Schwindel und vielen anderen Veiden, me 
direft oder indireft mit Schwäche oder SKtranfheit def | 
gen3 oder den Nerven zujamnmenhängen. Berhütet q Ei 
Blinddarmentzündung. 

Taufende arme leidende Kinder, Krauen und Männer? 
haben „Gejton“ oder „Ait’s Magenftärter“ no) genannt, © 
gebraucht, befinden fich nun mwohl und in guter Gefunde 
beit, und find zu irgend einer Zeit bereit, au bezeugen, 
dieje ihnen auf wunderbarer Weife neues Leben gege 
nachdem jie e3 nad den Gebraucdhsanmweifungen gegeben A ” 

Diefes Mittel „Seiton“, wird bergeitellt, 
ders auf den Magen und die Nerven zu toirfen und das 
durch auch auf die Eingeweide, und durch dieje Einwirkung 
fchidt e8 neues Leben und neue Gejundheit in den ie ı 
per. Dies geichieht jchneller ala nad) dem Gebrauch irgend 
einer anderen Medizin. 

Halte deinen Magen, deine Nerven und Gingemweibe 
in guter Ordnung; forge für eine gute Gejundheitz | 
deinen Körper in Stand, viele der erniten Strankheiten, 
die jo allgemein find, auszujcheiden. 





GESTON 


(SHEPHERD ASTS) 


Stomach Remedy 


Magen » Stärter 

Pr} mem! ER Nena 

1 aeriancı im hi 
‚ne Bobderumn u 


m re win en 
Won 1 010 8 Teriöfel von m 


THE GILEAD MED. InST 
wre“ 








Winkler, Man. — Ach fühlte mich im Sommer jehr Fran er 
und Tonnte nichts befommen, dab mir half. „Gejton“ Hat mir geholfen. ch jage, = 
es ijt die bejte Medizin in der Welt. Yaak Fehr. “MR 

Haslett, Man. — „Gefton“ i ift aut. Wir haben 6 Flaichen verbraudt; und 
iut das Geld nicht leid. — Beite Medizin für Magen und Nerven. Fohn Giesbreiik, 


Geo. Hartley, Winnipeg, jagt: „Meine Tochter bat jahrelang an Unverdaufide 
feit gelitten. Berjchiedene Yerzte haben verfehlt ihr zu helfen, bis wir auf wunder 
bare Weije auf , ‚Sejton“ bingewiejen murden, Eine Flajchde hat jolcden merfwürs 
digen Erfolg ge zeitigt, daß, ih aus Dankbarkeit 6 Klajchen gefauft und an Magens 
leidende übermittelt habe.“ 

— Preis $1.25 — 


Dauernd auf Lager bei den Vertretern: 
RUNDSCHAU PUBLISHING HOUSE 
672 Arlington Street, _ _ Winnipeg, Manitoba 


ANNIE 


DITTTTTEITITTG 





JUNE [el 1110771 


Deutjchland wolle feinen me, und wie's jcheint, haben die Bot 
Strieg, denn ein Strieg it ein Wahn ichafter des Brüäjidenten Noojevelt u, 
jinn; aber Deutichland wolle jeine MNeichsfanzler Sitlers das Völker 
Zicherheit, ımd wenn die anderen _jchiff wieder ins sahrwafjer nebradjk, 
Neiche nicht entwaffnen witrden, mil Die Wahl in Süd-Nfrifa Hat 
te Deutichland fih zur Sleichitellung der Nationalregierung die große 
mit den anderen Reichen bewaffnen. Wtebrbeit gegeben. 
Und falls die anderen Neiche nicht ih- ennnnnnnnnnnnnnsnesseeneneeerenen 
. Dt; ' Terin 
re Verpflichtungen laut dem Zric Kans! 
denspertrag erfüllen, nur weitere Ga- 
- a a r > (Zelt I 
rantien verlangen, jei Deutichland gute halbe Zeftion Land, 8 
sungen, fi von der weiteren Ab- Meilen bon Herbert, Zas f., ıit billig zu 
gezwungen, fd) bon der weiteren : verfaufen oder zu vertauichen auf eimen 
rıumtungsfonferenz zuridauzieben, u. Srocerp oder General Store. Wenn ges 
fie mirffe dann auch aus dem VBölfer- Wmünjcht Vieh, Gerätihaft, Saat und Futs 
» a. 4 j 4 e “09 %Y r 7 

bund austreten. Auf der Abrüftumgs- fer. Unter Nultur jind 240 Uder, 78 
fonferenz hat Deutichlands Vertret Ader Brache, gutes XSajler, eingefengt, 
onjerenz hat zeutaands SCHRITT  ygindmühle, gutes Haus mit 2% Lok 
darauf befanntgegeben, dal Deutic) guter Brunnen. Liebhaber können Näs 
land Englands Borjchlag der Sleic)- 


beres erfahren durch 
heit der Rütung der Völker anneh- Box 142, Herbert, Sast. 


firllt it. 


Eine ehr 

















Um ebrlich bedient zu werden, möchte 
fommt, eine Car, Tires, Batteries 
Nohann Both menden Zie 
Seld iparen werden 
1 Gebrauchte 
2. Gute neue Batteries $4.75. 
3. Gebrauchte Garen, ungefähr 50 an der 
Auch haben wir eine quite Auswahl von Truds 
WINNIPEG MOTORS 
J. F. Voth, Manager 
Haupt Dffice: 236 Main St. Teleph. 94 037 
Niederlagen an 181 Fort und 207 Main, 


dem Rornehmen 
bertrauensvoll am 
vielen Fällen 


jeder, der nad) 
und anderes au 
fünnen veriichert 


YKınnipe 
faufen 
jeın, daB : m 


Tires $1.00 und aufwärts 


Dahl, $25.00 und aufwärts. 





um befons > 














